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O efahr unterliegen, daß zurückgebliebene und falsche Ideolo­
gien neuen Fuß fassen und sich durchzusetzen versuchen. Ohne 
eine Diktatur auszuüben, muß die Partei ihren Einfluß geltend 
machen, aber nicht in der Form von Fraktionen.

Wenn einzelne Gruppierungen sich innerhalb der Union 
fraktionsmäßig finden, bedeutet das die völlige Zertrümmerung 
der Union. Wohin die Zdlentaktik führt, zeigt aber auch die 
Geschichte der Oewerkschaftspolitik der KFD. Wenn die Union 
mit ihrer Taktik in einen Widerspruch gerät zu den klaren Er­
kenntnissen, wie sie in den Beschlüssen der Partei verankert 
sind, so kann der Unionist, d e r gleichzeitig Parteigenosse ist, 
nicht unter Berufung auf die Beschlüsse der Union die Partei­
prinzipien beiseite legen. Es ist notwendig, dann mit aller 
Schärfe dafür zu sorgen, den Erkenntnissen der Partei in der 
Union zum Durchbruch zu verhelfen.

Daß in der Geschichte der Union noch Momente kommen, 
wo die rückläufige Bewegung in der Union so stark wird, 
daß man vor einer Spaltung, wenn es nicht anders geht, nicht 
zurückschrecken darf (nicht der Lust am Spalten wegen), muß 
auch ausgesprochen werden. Wohin ideologische Unklarheit führt, 
zeigt d ie abgespaltene, Gewerkschafts-Union. Sie bildet ein Kon­
glomerat widerstrebender Elemente. Ein Teil ist Verneiner der 
Partei, ein Teil hat eine neue „Partei* 'geschaffen, während 
noch ein Teil für die Partei, aber nicht für eine „neue" is t

Um eine solche Entwicklung zu verhindern, ist aber nicht 
nur ideologische Klarheit notwendig, sondern beide Organisa­
tionen müssen auch ein organisatorisches Eigenleben führen. 
Vom Rheinland liegt ein kritischer Antrag vor, in dem zum 
Ausdruck kommt, daß dies bisher nicht so gehalten worden 
ist. Das ist richtig. Die Ursachen liegen darin, daß wegen 
numerischer Schwäche beide OrganisationdT ß s t  aus den glei­
chen Personen bestanden. Ferner, daß es an Kräften mangelte. 
Das hat in den letzten dreiviertel Jahren nach der Spaltung 
dazu ‘geführt, daß das Eigenleben der beiden Organisationen 
nicht immer so klar hH Ü scheinung tret. „Ein Teil Funktionen

den Klassengegensatz vertieft und auf d ie 'S p itz e - getrieben. 
D er Versuch der Ueberwindung dieser jetzigen Krisen fällt 
nach kurzem Anlauf in eine neue Krise zurück, d ie  in immer 
neuen Dimensionen die vorhergehende überho lt Jede neue 
Kurve bleibt nicht an Tiefe zurück, sondern übertrifft an Tiefe 
die Vorhergehende. Diese T atsache ist eine Erscheinung des 
Monopol-Kapitalismus. D er rein  technologische LOsungsver- 
such, wie ihn die Rationalisierung darstellt, vergrößert nur 
noch die  Schwierigkeiten, weil dadurch die organische Zu­
sam mensetzung des Kapitals schneller verändert wird. Das 
ist so  zu verstehen:

Neuer M ehrw ert .wird nur geschaffen durch A rbeitskraft 
D er Arbeitslohn ist das variable Kapital. D as Verhältnis des 
variablen Kapitals zum M ehrwert ergibt die M ehrwertsrate. 
Die Gebäude, Maschinen, Rohstoffe usw . bilden das konstante 
Kapital Aus dem Verhältnis des Profites zum Gesamtkapital 
erg ib t sich d ie Profitrate. Durch d ie Rationalisierung werden 
tausende von A rbeiter aus dem Produktionsprozeß geschleudert. 
D er verbleibende R est w ird intensiver ausgebeutet Die 
Folge is t ein Steigen der M ehrw ertsrate und  Sinken d e r  Profit­
ra te . Dabei kann natürlich der absolute P rofit sich doch 
steigern, aber die sinkende P rofitra te  w irkt w ie ein Sporn 
auf die Produktion. Die organische Veränderung des K apita­
lismus nimmt ein rasches Tempo an und w irkt mit den M arkt­
schw ierigkeiten auf die Accumulatloa. Die Arbeitslosigkeit 
früher eine periodische Erscheinung des Kapitalismus, is t zur 
D auererscheinung geworden. Das zeigt die Tiefe d e r Krise 
und die V erschirfung d« t Klassengegensätze. D as G ros der 
A rbeiter wind die Feinheiten von konstantem  und variablem  
Kapital theoretisch nicht erfassen. Die Arbeiterklasse fühlt 
es aber an praktischen Dingen: Die wachsende Steueriaw ine; 
w achsende Reaktion, versohärfte Ausbeutung und Hunger, das 
sind die politischen und sozialen Auswirkungen dieser Ent­
wicklung, die a ls  Druck auf die M assen w irk t  Trotzdem  wird 
auch diesmal die Revolution noch nicht in offene Rebellion 
ausfrregjisfl, D as Kapital w ird w ahrscheinlich auf dem  Rücken
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Die Auffassung, daß die Union als Union sich an Lohnkämpfen 
beteiligen soll, verkennt unseres Erachtens das W esen der 
Union. S ie .,degrad iert sich zu einer Gewerkschaft, die den 
Arbeitern den Klassenkampf abnehmen soll. Auf dieser Linie 
liegt auch die Forderung von den kurzfristigen Tarifen. Eine 
Union, die den Kampf d e r A rbeiter gegen das K apital nicht 
m ehr als einen Kampf gegen den Kapitalismus fü h r t sondern 
nur um  die höheren Löhne. Mit d ieser Auffassung begibt man 
sich auf eine schiefe Ebene und sinkt in den A bgrund Die 
Union als Union kann nicht a ls  V erhandlungskontrahent dem 
Unternehmer gegenüber treten , sie muß immer w ieder darauf 
hinweisen, daß die A rbeiter selbst als P roletarierk lasse die 
einzigen sind, die ihr G eschick in  die Hand nehmen müssen 
lAuch dann, wenn in einer Aktion die K lassenkräfte des  P ro ­
letariats zum Siege nicht 'ausgereich t haben. Die Unionisten 
müssen bei solchen Bewegungen versuchen, das Heft in  der 
H and zu behalten. Den Abschluß bUdet in jedem Fall keine 
bindende Vereinbarung, sondern das freie Spiel d e r Klassen­
kräfte. Es ist eine gew erkschaftliche Ideologie, zu glauben, 
durch Festlegungen über d ie  Perioden d e r Ermüdhng und 
Pausen im Kampfe besser hinwegkommen zu können. Bei einer

S  BIf n t ? tHL W‘rd d'e Unk>n Kewinnen «nd E'nHuB auf die 
Stoßkraft d e r M assen und ihre Aktion haben. W enn eine Union 
sich auf diesen Standpunkt stellt, dann „entgeht" sie der 
Gefahr, eine G ew erkschaft zu werden. W ir können natürlich 
,den Genossen nicht ein B rev ier alle Fälle d e r  Taktik in 
d te Hand geben. D as is t ein Unding. Die Entwicklung der 
Klassenkampfe is t  zu v ie lg es^ ltig . Nur die « g e m e in e n  Linien 
aufzeigen, kann hier ansere Aufgabe sein.

. W enn Irgendwo d e r  Kampf zum Ausbruch kom m t und
dje GenoSsen d e r Union dort die Lage überschätzen, oder un ter- ~
schätzen, so  w ird die kritische Solidarität d e r  Genossen auf
diese Genossen d e r Union einen korrigierenden Einfluß aus--
uberL In diesem  Sinne müssen w ir d ie  Frage der T aktik  
erled igen .. .

F  . . F d l ' tJ lJü t,'c11 V̂ n «icht ganz ausschalten. Die 
S  j f ï  au* einer fatschen Einschätzung d e r Situation

d e f i r rake| e “ h l - SiC bMen *  V— * “»*

epSn ^ t r ? ra^ he erfordert för O rganisation d n e  
gesonderte Zeffeng. D er Beschluß, eine besondere Rubrik fü r

f * KAZ- 2,1 schaffen, baben  w ir selbst als M angel 
empfunden Leider reichten die Kräfte d e r Union nicht aus 
f e e u t e  eigene Pkesse die den  besonderen Aufgaben ilnd d e r 
^ so m ic re n  'Tätigkeit d e r c Unionsgenossen in den Betrieben 
an ie Harrd geht. Die K A Z  ist im gew issen Sinne für das  
Groß d e r A rbeiter zu hoch. Die Union braucht eine P resse

a k . " Ä  Deben “k ”  *roBen D o rsc h e n  F ragen  d em .
A rbeiter die Zusammenhänge auch der einfachsten Dinge dar-

a E s„ steht fest* d ie  Schaffung einer neuen P resse  w ird 
vor d e r  H and noch nicht möglich sein, d e r  Ausbau des W irt­
schaftsteils in  d e r  KAZ. is t ein Notbehelf. Am besten w äre 
zunächst eine periodisch, vierwöchentlich erscheinende Flug­
schrift im  Zeitungsformat, deren  Inhalt dem  Leben und dem 
Treiben, den K b ssen ^ rh ä ltn issen  und den V erhältnissen in 
den B etrieben entspricht. D ie M itarbeit und Redaktion kann 
taan allerdings nicht einer O rganisation allein überlassen. Die 
Behandlung von grundsätzlichen Fragen, das ist in seiner Viel- 
gestaltigkeit möglich, wenn die A rbeit an der P resse  eine 
kollektive i s t  D ie Oenossen haben die P flich t Ereignisse in .  
Betrieben, Zusammenstöße zw ischen K apital und Arbeit, d ie  ■ 
den tieferen G egensatz zwischen Unternehmer und  A rbeiter 
aufzeigen, in d ie P resse  hineinzubringen.

W ir haben allerdings in  den dreiviertel Jahren  e ine  
Sonderbeilage „Die B^triebsorganisation“  herausgebrach t An 
dieser Zeitung w ar eins sch lech t die Ueberschrift In d e r 
Pressekom m ission w ar alles genau besprochen w orden und : 
d e r Redaktion ex tra  aufgetragen, daß kein Zweitel d a rüber 
bestehen konnte. Leider klappte nicht alles nach W unsch. Es- 
sollte kein Zweifel sein, daß  -wir d ie Union sind, und die 
Flugschrift die Zeitung d e r  Union selbst sei. W ir müssen nun- 
den Genossen e tw as in  die Hand seh en  für den Betrieb. E s 
ist wohl das  beste, es bei d ieser vierwöchentlichen Ausgabe* 
zunächst zu belassen. F ü r d ie  Herausgabe muß heute alles- 
in  Angriff genommen w erden. Damit e s  h e iß t  es w ar n ich t 
mir eine Konferenz, w o m an nur gesprochen hat, sondern, 
auch gehandelt

Nun zum Schluß. Es gilt vor allem, den Blick voraus zu< 
richten, w ir haben oft genug rückw ärts geschau t W er sich 
im falschen W ahn von uns trennte, dem v o llen  w ir d ie  T ü r  
zur Rückkehr nicht verstellen. Auch verlangen w ir keine 
Q uarantäne. A ber w ir fordern revolutionäre Diszipfin für d ie  
gefaßten Beschlösse. Die revolutionäre Disziplin, verbunden 
m it Erkenntnis von Theorie und P rax is des K lassenkampfes 
bildet eine Voraussetzung des Sieges d e r kommunistischen 
Ordnung.

In diesem Sinne an d ie A rbe it

wurde gegenseitig übernommen: Fn denjenigen Orten, wo die 
Union stfrker war, hat sie meistens die Arbeit der-Partei mit­
erledigt. Und in denjenigen Gruppen^ _wo die Zahl und der 
Einfluß der Parteigenossen dominierte, wurde die Arbeit /d e r 
Union miterledigt O hne Zweifel, man soll, dicht aui  einer 
Versammlung zwei machen. Diese Erledigung rd n  organisa­
torischer Arbeiten kann der Einheitsorganisation neue Nahrung 
zuführen. Man muß das organisatorische Eigenleben der Or­
ganisationen wieder herstellen. In den einzelnen Bezirken wurde 
nun versucht, fü r die Union auch entsprechend ihrem Prinzip 
ihre Versammlungspraxis zu gestaltenf und von d a  Wohn­
bezirken auf d k  Arbeitsbezirke zurückzugehen, w dl diese von 
N atur aus die Zusammenfassung d e r Betriebsorganisationen ist. 
D m  Rütteln an der Versammlungspnixis der Union und ihre 
Wohnbezirks mäßige Gestaltung war d n  Fehler. P e r klar? Cha­
rakter der Union a l s  U n i o n  wurde verwfecht, und die Union 

J f r t  immer mehr und mehr in Erscheinung als d n e  zweite 
Partei. Für dnen Unionisten, wenn er sdne Pflicht t u t  ist es 
sehr schwer, im Großbetriebe sich längere Z d t zu halten. Be­
sonders nach der Rationalisierung. Alle Arbeiter, die a b  ra d f 
Tal verschrien sind, fliegen heraus und arbeiten oft als Ein- 
jtfn c r in kleinen Betrieben. Trottdem muß immer wieder die 
Betriebfioiganisation die G rundlage d e r Union bilden.

Organisatorisches Eigenleben heißt also n ich t w as kollektiv 
erledigt werden kann, sollen P arte i und Union für sich tun, 
sondern die éigenen organisatorischen und praktischen Auf­
gaben selbständig durchführen. Die P arte i muß immer wieder 
d ie große Linie der allgemeinen Entwicklung auf zeigen, die 
notwendigen Losungen in d ie  M asse werfen, und d ie  Gestaltung 
des Klasse nk ampf es in Form  und Mittel aufdecken. Sie ist nicht 
w ie d ie  Union, in e rs te r Linie in den Betrieben verankert 
d a s  bedingt ihre Größe, sie kann keine riesige M assenorgani­
sation w erden. Ihre W erbekraft w ird sie aber neben der 
großen Oeffentlichkeit in d e r  Union und Ober die Union ent­

halten, um so  ihre gewonnenen Erkenntnisse zum Gemeingut 
d e r Arbeiter zu machen,, als E lem ent d e r Empörung und Re­
bellion gegen die bestehende Ordnung. D ie Union geht in den 
B etrieben auf d e r  Grundlage d ieser Untersuchung an ihre 
lAnfgaben heran. Sie hat die gewonnenen Erfahrungen in dem 

' Klassenkampf des P ro le taria ts  praktisch anzuwenden. Zum 
B eisp id : Die P a rte i vertritt die AuSfassung des Niedergangs 

. d es Kapitalismus. Sie z e ig t daß an H and der allgemeinen 
Cntwickhingsepoche des Kapitalismus auf. Ein großer T ril 
d e r Arbeiter w ird diese D inge in  ihrer vollen Tiefe nie ver­
stehen, nie ganz begreifen. Dieselben A rbeiter sind wohl 
b e r e i t  gegen d ie  w ichsende Verelendung und den D ruck an- 
znkämpfen. Nach d e r Rebellion ab er sinken sie w ieder zurück. 
O ie P arte i weiß, das nur d e r fortdauernde Ansturm die Kraft 
in sich birgt, d as  System  za stürzen. H ier setzt die Aufgabe 
d e r  Unionisten rin . S ie  müssen durch Agitation und praktische 
T a t in den B etrieben d a s  Erkennen und Wollen der großen 
M asse so erw eitern, daß sie nach dem  ersten  Schritt auch 
den zw riten  tun. Ist eine M asse in Bewegung, dann marschiert 
sie  noch ohne d irekte A ntriebskräfte. Es w irken dann die 
eigenen Bewegungsgesetze einer rebdlierenden Masse.

W e  w ir es 1918 sahen, als anf d e r S traße läufig die 
fortgeschrittenen Parolen auftauchten und die Körperschaften 
hinterher hinkten.

D ie Form d e r  Aufgaben und Taktik d e r Union ergibt sich 
ans d e r fetzigen Situation. W ir leben in d e r Epoche des 
Monopol-Kapitalismus. D ie neben d e r Monopolisierung dadurch 
gekennzeichnet i s t  daß in ganz kurzen Intervallen d ie  W irt­
schaft vdn Krise zu Krise e i l t  Die Krisen, sind eine natürliche 
Erscheinung d e r  kapitalistischen W irtschaft K eine Störungen 
des Kreislaufes. Sie gehören zn r notwendigen Existenz der 
kapitalistischen W irtschaft fibeihanpt nnd bilden eine Voraus­
setzung d e r Bewegung d e r  W irtschaft Genau so  gut wie 
das Obdachlosenasyl nnd die  deutsche B ank eine Voraus­
setzung des Kapitalismus s in d  Ebenso is t d ie  A rarat nicht 
eine Krankheit des Kapitalismus, sondern d n e  Grundsäule des 
Kapitalismus, wie es d e r  Reichtum i s t  Vor dem  Kriege gine 
d ie Entwicklung von Krise und Konjunktur in e iner durch­
schnittlichen zehnjährigen Periode v o r sich. D er W idersprach 
von privater Aneignung und gesdlsohaftücber Produktion hat

der Arbeiter aus diesem Schlam assel für eine kurze Z d t zu
neuem Anlauf ausholen.____ ____ _______ '■

C harakteristisch für den jetzigen Zustand i s t  daß das 
Kapital dies offen ausspricht. E benso  sd n e  diensteifrigen 
‘T rabanten  '• ' t

In einer E rklärung d e r G ewerkschaften hieß es: Auch 
d ie Arbeiterklasse muß Opfer bringen, wenn w ir wieder zur 
Gesundung kommen wollen. D as Kapital verträg t zur Accu- 
muPation keine Belastung mehr.

H ieraus erg ib t sich die T aktik  d e r  Union S i*  s a g t selbst­
verständlich den Arbeitern, diese Belastung dürft ib r euch nicht 
gefallen lassen. A ber sie darf n ich t wie das  in dem  Ruhr­
artikel im  Kampfruf zum Ausdruck kam , einfach d ie  Forde­
rungen d e r  anderen übergipfeln. Auch d ie  KPD. h a t immer 
pinen Sack voM Vorderungen, die über da§ w a? die Gewerk-

Jeder revolutionäre Arbeiter sei K im pfer 
lu d  Agitator ffir den K o n m u n i s m n s !

Dieses große Ziel za erreichen and der materlafistischea 
W elt, and Geschichtsauffassung zum Durchbrach zu ver­
helen, stellt sich «fle Schrift von H e r m a n  G o r t e r :

• D E R  H I S T O R I S C H E  M A T E R I A L I S M U S ! “

3. erw eiterte  Auflage. 137 Seiten. Brosch. 1,— HL Leinen 2,50 M. 

Za beziehen durch Jede Bnchhandhmg, durch die Ge­
nossen der KAP. and AAU. oder durch «fle Bachhandhmg 
fflr Arbeiter-Literatur. Berlin SO 36. Lausitzer Platz 13.

Schäften wollen, hinausgehen. Die Union muß d e r Arbeiter­
klasse begreiflich machen, daß der Massenkampf um dnen  
größeren Anteil Im Monopol-Kapitalismus auf die staatlichen 
Schranken stößt und zum Machtkampf um  das System  wird. 
S ag t die UniM aber, ihr müßt verlangen 7-Stundenarbeitstag 
und auskömmlichen Lohn zum E isen , so  is t das reiner Oppor­
tunismus. d n  O perieren mit vagen Begriffen. W ir sagen nicht. 
Hir müßt euch alles gefallen lassen und länger arbeiten: Ihr 
m üßt zusehen, wenn das B rot verteuert w ird, das fällt uns 
im Traum e nicht ein. Aber w ir sagen, wenn ihr euch dagegen 
w ehrt, dann müßt ihr folgendes begreifen, daß, w enn ihr dieses 
ändern w o llt ihr den Gesellschaftszustand ändern m üß t Ob 
d as gelingt hängt vom praktischen Versuch ab.

Angenommen, im Ruhrgebiet w ehren sich Zehntausende 
gegen Verschlechterungen und fordern höhere Löhne, so ist 
diese Forderung wahrhaltig noch keine Ueberwindung des 
Kapitalismus. W ürde die .Union sich hinter diese Foiderung 
stellen, so w äre das reiner Opportunismus, aber sie muß sich 
hinter die rebellierenden A rbeiter steifen und versuchen, den 
Kampf zu erw eitern und die Solidarität d e r übrigen k lassen ­
genossen zu wecken W ir sind uns k la r,'w en n  große Massen 
auf unsere Losungen hören und danach handeln, dann w äre 
mit Gewißheit der Sieg gewonnen. Es besteht aber die Mög­
lichkeit daß tatsächlich die Arbeiterklasse aufsteht und ihr 
Kampf nicht mit dem vollen Erfolg gekrönt w ird. Dieses Auf- 
gehaftenwerden auf dem halben W ege ist trotzdem  keine 
Niederlage, weil an einer solchen Aktion die K raft zum ent- 
gültigen Sturm  und Sieg hervorgeh t In diesen Massenkämpfen 
kann sich die Union als O rganisation hinter d ie Arbeiter 
Stellen, aber nicht als Körperschaft die Durchführung feiten. 
Die Befreiung der A rbeiterklasse kann nur das W erk der 
A rbeiter sefl>st sein.

Im Kampfruf beschäftigen sich d ie  holländischen Genossen 
mit d e r Frage der Union. Sie meinen, daß  d ie  Spaltung ge­
wissermaßen notwendig w ar, um sich von den „Erleuchtungs­
theoretikern zu trennen, die den Klassenkampf zn einem 
operettenhaften Feiertagsakt machten*4.  Sie stellen fe s t daß 
die Union in Lohnkämpfen viel zu zaghaft v o rg eh t S eit dem 
vorigen Jah r sei nun hier eine W andlung zum Guten ein- 
getreten. Die .Union seih-sich  an  W irtschaftskäm pfen be­
teiligen, b is jetzt geschehe das n a r zögernd, viel za wenig.

H eransgeberannd für den Inhalt verantw ortlich: W. Tietz. 
Berlin. D rude: D ruckerei ffir A rbdter-L iteratur. W . Iszdonat, 
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Zur Peltsdie die Pinsln
• _  ......tcMw» Kauital entbehrlich gew orde

.... R cIXK a S ^ p|

- - - S Ä "  *rassischen A n t i c h r i s t  bedeutete. ^  U S 8 R .  w egen

Großkampftag d es ^ ^ ““ “^ s t g e s e t z t  Von den  Kanzeln 
angeblicher R ^ ^ ^ ^ X e n  zum  Sturmangriff, 
prasselte ein Trom m elfeuer kathoijschen Fachverdne und
D ie christlichen 0 e* erta^ 5 d » e ts s t m  kom m andiert Die 
Kongregationen waren zum ^  ^  5 ^ 5^ *  trotz

Selbst der E rz b ^ h c *  an und rief
Staatskirche, schloß sich Ei0 TeÄ des amerika
seine G laubensstreiter
nischen Rabbinats stand in .  S o z i a l d e m o k r a t i e  nicht

In d ieser Pront durfte d i e  Trennung von
fehlen. S ie , d ie  a propaganda d n st gegen die

. Staat und Kirche io * ^ r te , de*e . ^  lügen w ie
Zentrümfer geführt wvude an t  ibrcn Frieden

mit der Kirche ^  „Vorwärts“, leitete im
Kriegsschulden. D a s Qeldätf die Vorposten-
pipstMcben f  ^  den  „R deetonsvandtta-
Kcfechre ein. Er e n M ste te  mot ^ K lm p( , m

■ r *  l0̂ ne £ t „ U  er die Freidenker
S Ä “ « “  Rom «esurr« « f e n ,  s » «

M° * “‘ ein  m o d ern «  M ensch, f a  W g g gF apst K u s  XI ist o n  he Krone aïs inschrift
Finanzmann. Zwar trägt d i e W *  hindert den heiligen  
die W orte „Vlkarius F .lio  D e «  .  das h. < ^  jJj.

S t" M * X \  " ^ . " ^ ^ « “ niinH«* «>»' ‘loUUScb'  M,Ch'SteBvertrettr O o U d « ö s t l i c h e  Erde m a g i*

*•
Ordnung bringt tadustrie hat d ie  Grundlagen

D ie aufkommende ^ " ^ U ^ r  ^ r n g t  indem sie das 
der kirchlichen M ^ h t im  M i« d ^  ^  ^. Feodaldgentum  Hüfcorgan der kapitalistischen
Ä t Ä  jxrtitischer Se*stän d igke*

still im  B usen barg. ___  p .t tu n z  der christlichen

s t

Einfhiß erw e iter t c . ii. a,t heüigen Therese
H i, Aktion die unter dem  Schutz oer neinac»

gestellt is t ,  entfaltete ihr Banner m it dem  
vom  Kinde A llsItrechnet  die Kirche. MS
Ruf J ü r  die G eistesfreine .  . W cihnm cj, noch der

deren stinkt, an deren H inden
de“  nw isition  U M . die heute 

noch das Blut der u e i  Moral durch Zensur und
„och eine vcr1^ ^  in S i t t l ic h k d ts s c h n iÄ i  und polizei-

<*er Freiheit *  ein BUd

für d ie  Götter.

D er Youngrfan
genisie ha t sich auf den ^ t^ rendk»k«U gew ot -
m T * .  p - u . r « . «

l#r das deutsche K - t ^ "
um T reviranus, die^A bsplitterung h äsldenten bekann t
M  schon «  dem ^ a n ^  ^ R e t o h s p r ^ ^  ^
HuRenberK selbst ^  „

möchte zunSchst noch al* eme Der KreurxUR des Papstes möchte in^
R e i s t i t e  K a m p a R n e  e r s c h e in e n .  In  W i r k i K t * « . w ^ c h a ,« f c h e n  
d u r c h a u s  m a te r ie l l e  B a s i s .  s o m s « e n  d ie  y n r t s c M «  
h i t e r e s s e n  d e s  V a t ik a n s  » g r ü n d e .  I ^ b e i  «  ^ i k  »  

S t d t v e m e t e r  O o t t e s  a u i  E r t«  n te h t  
russisch. Er hat au« die w1ederho!ten Bitten der ruln d e r ‘Stillen1 Hoffnung, aan

I ! r - Ä t s r s r *  V*,.*« Kr t r,we»dUn , einfe-

(SdAnl Seite X)

ä Z  Schw ersten  H e ra u s  b a td a s  M J -  ^  M  ^  klar. Fraglich Youngplans sieb
Seibstäridigkdt verzichtet und  ̂  “ ^ ^ ^ g ^ ^ r t e r  d e r richtig »  Erinnerung an  d ie
g ebeug t D er Y oungplan^st ie e ite re  I schon «um Youngpjan Dawesplans schreckt Ihn noch
das ausländische Kapital der k d n e  SO prozentige Annatene^ des ^ w e sP *  ^  ^  ^
Existenz g e s ta tte t Es p “t* t ke n D iktat der S ieg e rl v o r dem offenen Be e  Hinweis auf die Notwendig­
nationale P h rase , kein t e  W k «  ^  f o r t .  B l o c k s  W i « ' ^ e  der , L a ^ ^ * r f t
w irk t f o r t  D er - ^ ne*k n  Mitteln. V ersailles is t  d e r!  ke lt d e r L,rKk^ ” * W ink d a B der erforderHche P rofit für

r  ̂
fü l lu n ^ p o J iX  d ie S a b o ta g e  der V erw eigerung I denburg d e r V oBcsgenKinsclw jtis bezeidm en-
mäßige In an sp riK tm ^a»  K r e d i t e n ^ b i s ^ z u ^ ^ ^ ^ ^ ^ _ ^  1 einen g e i s t e r t «  A ^ m l t ^ ^ ^ ^ ^  ^

Anfang. D as deu tsche y  He P rd  s  is t « tie |der P rä sid e n te n w a h l ^ ^ M a n n  »des nationalen V ertrauens
das Joch zu dnrchtorechen. ns  ̂ J-das Ste b ra u c h tIh a t** Sonst hätte ia  nicht dfcr M a n n ^  v e r-

K apitals zn s ta k e n  ^  ungeheure W irtschaftskrise seinem Hindenburg^ rv m o k ra t Die Republik kann
ordentliche Verschärfung durch haben. f ü r  vorbildlicher Republikaner und D e m Ä r a tD ie  K W »

mit ihren &  ^ ^ ^ n ^ r t s c h a f t  is t die Einigkeit d e s L *  solche ^ e  i^ s te  ^ t n  fü r die kapitaHstische

ie tariat stehen. S ie  ein in d ie F ro n t  1 ^ , .  der P B d r te r tM « « ;  L is te n  V ater-

den „ernsten  W illen der o diese Selbstüber- Die Mahnung der Toten von u  r e  ^ Appe(L charak teristisch

Ä n ^ Ä T v e r k ü n d . «  d e s ^

^ationalsoeia iisten , «Or d,e Matrau„R xur E i n h e i t  der m g M * .

S Ä Ä S .  D as d e u ^ e

D ^ > ^ p ta n " a ^ d ia ! te n e n  ^eTafe vor de'r
r ' s ' e “ ,  Ä Ä S V n d S S ?  r n u ß e r r fn z t  « n i e n  durch « ie  U nterdrückung der

fte  d e u t s c h e  Zukunft zusammenfinden“ . A A ejterschaft g e n a t d“ t J f S l J ï r  SouiaWemo-

Hindenburgs Zie, d e r ^ e ^ n ^ , : ^ .  
zen, die Belffcung d e r Lind e rung d e r schw eren I nichten. Nachdem^ d e r ou^ ^  ErKä nzUngsgesetz an­
der ungeheuren die W iederherstellung der O esetz zum  ^ R Ä ubH kschutigesetz is t d n  Säbel
Lag der deutschen Land^ ^ cha“ ; kürtd iten dem Reichs- genommen. Youngpten ohne M i A  ̂  scher Qffenheft: das 
RentabiRtät, ist nicht ihr Program m . V erständnis für I ohne Klinge. Severing r w _  gegen Staatsstreiche
Präsidenten die T reue au!. ™ ^ „ e  F ^ r u n R  R ep » b » sch n l2R e* tz  sei » ? , > » » » - .

s B E r Ä » “  ^ v e — ngsum echt-und P re s se ,re c h h e , nm



seine Gewaltm ittel zu begründen. Oanz offen  w urde dies Ge­
setz, als Terrorgesetz proklamiert. Die heroischen Anstren­
gungen d es Kapitals «egen die Arbeitersc 
werden. Eine bessere Bestätigung der 1 
geheure neue Ausbeutung Revolutionsgefahr
solche erkannt wird, kann garnicht g e g e l .„  _ --------  _
Youngplan verlangt brutalste Unterdrückung der demokrati- 
schen-freiheiten . Die "Stärke der Ausbeutung läßt sich nicht 
mehr mit Mitteln der Dem okratie verwirklichen. D as RepuHik- 
schutzgesetz ist das Ausführungszesetz znm Artikel 48 der 
Reichsverfassung. Den V erw altu ngsstellen 'im  Reiche und in 
den Ländern w ird ohne w eiteres die Macht eingeräum t, die  
Richtung zu vertreten, d ie ihnen nicht paßt Heute verbietet 
der Sozialdemokrat Severing, morgen der Nationalsozialist 
Frick, Obermorgen der Bürgerblockm lnister des Innern. Alle 
sind sich einig In ihrem HaB gegen die revolutionäre A ibeiter- 
schaft. Das RepubHkschutzgesetz verlangt nicht nur staatser­
haltende Betätigung, sondern auch staatserhaltene Oesinnung. 
Die Aibeitersdraft darf be i Strafe sich  nicht zu ihren Klassen* 
genossen bekennen, die gegen die Republik gekämpft und von 
der Republik in die Kerker gew orfen worden sind. Die Soli­
darität mit den O tfery der bürgerlichen Klassenjustiz wirti von  
Am tswegen verboten.

Der Arbeiter hat sich vor der Erkenntnis der bürgerlichen 
Justiz zu  beugen, wenn er nicht selbst für sein Bekenntnis' 
die B ekanntschaft mit den G efängnissen der Republik machen 
will* Die Verherrlichung der proletarischen Opfer im Kampf 
gegen « ie  Republik Ist Sünde w ider die R e p l i k .  Die Ma­
jestät Republik ist unantastbarer als irgend ein absoluter Herr­
scher. Sie wird bis ins dritte und vierte Glied vor Läster­
zungen geschützt. Es w ird eine Freude sein, in d ieser freiesten  
Republik der W elt za Üben. Q er deutsche Richter is t  anstelle  
des preußischen Leutnants zum E rzieher Deutschlands, zum  
Praeceptor Germaniae gew orden, ohne daß der preußische 
Leutnant ausgeschaltet wird. Beim Fehlen der allgemeinen

päpstlichen Enffclssoutane.

non dér Inhalt der nufasaigrn Kirchen politik, d e r  

:ngebeul H M M

Militärpflicht ist tfèr RïChter der "demokratische Ersatzmann 
für die staatserhaltende Erziehung.

Die Arbeiterschaft begreift die Musik «die zur Peitsche er- 
tönt. S ie  wirti nicht nach ihr tanzen. Sie w ird ihr die revo­
lutionäre Tat entgegensetzen trotz Yungplan und Republik­
schutzgesetz. Der Terro schreckt sie nicht.

wird unterstrichen durch die T atsache, daß Deterding die 
Ag tatiogskampagn» des. Bischofs von Canterbury finanzierte  
S o  ieerd rtn g t.d e*  penetrante Geruch d e s .  Petroleum s den 

hmxbduftjde^ ........  ?
*  # a s  &
dieses Pfaffengebeul und die päpstliche Intervention erzeugt 
hat? Geht e s  um die G ew issensfreiheit und um die „heiligen 
Gefäße und Ikonen“ vor der Zerstörung zu bew ahren? Wer 
auf die Berichterstattung der „Roten Fahne“ angew iesen war 
und deren Bilderdienst, muBte zu der Annahme kommen, daB 
in Rußland die Pfaffen ausgestorben seien und fast alle Kirchen 
und M oscheen fn Sehnten und Klubhäuser verw andelt wären, 
und das ganze kirchlich-religiöse Leben auf die Ohrenbeichte 
ein paar alter W eiber zusammengeschrumpft sei. Sicherlich 
hat d ie Oktober-Revolution mit ihrer radikalen Trennung von 
Staat und Kirche revolutionierend auf d a s  religiöse Denken der 
Arbeiter und Bauern g ew irk t Aber die Religion, ganz gleich, 
in w elcher Form und Verkleidung, ist nicht nur Opium fip das 
Volk, sondern auch eine historische Kategorie. Ihre Ueberw.n- 
dung ist nur möglich, indem ihre ökonom ischen. W urzeln be­
seitigt werden. Die wirtschaftliche Abhängigkeit, die soziale 
Niedergedrücktheit -und Unwissenheit sind d ie  Quellen, aus 
denen Religion und Aberglaube immer wieder entspringen.

Mit Einführung -der £ e p  und der Erstarkung des Kulaken- 
-tnms, besonders in den letzten Jahren, sind dem  Popentum  
neue Kräfte zugeführt worden, d ie  in W echselw irkung mit der 
aus politischen Gründen gepflegten Führeranbetung sich gegen  
die Entkirahlichung d es öffentlichen Lebens wehrten. Oie 
Kirchenpolitik entw ickelt sich immer mehr im G egensatz zu den 
Richtlinien, die L enin Im Program m  d er ßodschewiki .März 19(9 
proklam ierter Hier wurde „die Zerstörung d e s  B andes zw i- 
Schèn dert Ausbeuterklassen und den Organisationen religiöser  
Propaganda festg e leg t „Dabei ist aber jede Verletzung der 
Gefühle der Gläubigen sorgfältig zu verm eiden, da das nur zur

SttllS M dUlf
Stalins allerneueste Einsichtslosigkeit hat sich sehr schnell 

zu einem E r l a B  d e s  sogenannten Z entraluxnitees der KPR, 
verdichtet der die strickte Einhaltung d er Stalinscheu Direk­
tiven anordnet und allen, denen, die von dieser „Linie“ ab­
weichen. die sofortige Entfernung von ihrem Posten androht. 
Grundsätzlich w erden alle Zwangsmaßnahmen zur Durch- 
IBhrang 4er  Kollektivierung a b  unzulässig b ezeich n et und 
den Parteiführern anf den Dörfern wird zur Pflicht gemacht, 
ausschließlich auf die Stärkung der bereift vorhandenen land­
wirtschaftlichen oflektive zu sehen D ie zw an gsw eise  Soziali­
sierung von W ohnhäusern. Kleinvieh, Geflügel und Milchkühen 
wird verboten. Sow eit sie  bisher schon durchgeffthrt ist. soll 
das Privateigentum  an diesen Dingen wlederhergastellt werden  
Die Verzeichnisse von Bauern^ die w egen W iderstandes gegen  
die KollektiV-Bewegung als Kulaken behandelt und vertrieben  
worden sind, „obwohl sie  oft garnicht Großbauern w aren“ (!) 
sollen revidiert werden. Sow eit Mißgriffe vorgekom men sind! 
sollen d iese  sofort wiedergutgem acht werden. Um die bäuer­
liche Produktionslust anzuregen und zugleich die Versorgung 
der Städte mir Lebensmitteln zu yerbessern. w ird befohlen, 
daß geschlossene Märkte und B azare w iederherzustellen sind 
auf denen die Bauern in keiner W eise an dem  Verkauf ihrer 
Crz^u^mss c : verh in dert Mferden dürfen! Mit Rücksicht auf die 
btimtmmg d e f  Bauernsöhne in der Armee wird angeordnet 
daß der bisherige Grundsatz, nach dem  Kulaken nicht in die 
Kollektive aufgenommen werden dürfen, dahingehend abze- 
ändert wird. <daB Kulaken den Kollektiven angehören dürfen 
sow eit sie  Angehörige in  der Armee oder F lotte  haben, die’ 
sich für Hre loyale Haltung verbürgen. Das gleiche gilt für 
die Angehörigen der Dorflehrer.

Endlich m ache« die neuen FhrteibefeM e erstau n lich .w eit­
gehende K onzessionen an das religiöse Empfinden der Bauern.

Zentrj& ®m m itees veit>ietet ganz ausdrücklich 
die- Schließung V oif Krfchen. sofern nicht d ie M ehrheit der 
Bauern in dem betreffenden O rt sebst d iese  Maßnahme ver­
lan gt Aber selbst dann t ^ a T T K  rioch dèT Gënë^ 
die Zentralbehörde d e s  betreffenden Landesteiles. D ie „Aus­
schreitungen d er Jungkommunisten“ und d es „Verbandes der  
G ottlosen“. d ie  in letzter Zeit auch auf das Bache Land über­
gegriffen haben, werden, scharf m i ß b i l l i g t  und e s  wird 
angedroht daß diejenigen, die das religiöse Gefühl d er Bauern 
und nauerinnen verletzen, streng zur Verantwortung gezogen  
werden sollen.“

D ieselben L eute, die se it dem  vorletzten W ink Stalins alle 
Kulaken und Pfaffen verfluchten, liegen jetzt auf dem Bauch 
und beten Pfaffen und Kulaken an. Fam ose Kommunisten, 
d a s .. D ie Leute haben alle nicht begriffen. daB e s  da garkein 
zurück geben kann, seit das iRegime Leninism us die Npn 
d. h. -die Produktion für den M ark t den Handel und das Privat­
eigentum an Produkten und Produktionsmitteln, kurz, seit 
Lenin den Kapitalismus w ieder einführte, d essen  Auswirkung 
Kulaken und Pfaffen und Sow jetbourgeois sind. A lle drei 
Sp ezies wird erst d a s  Proletariat überwinden, wenn e s  be- 
» refft daß die Kommunistische Partei Rußlands eine kapita­
listische Partei is t

•er .H M e Valer* am Hm KrlctspM
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treten. D ie päpstliche Mitra schleudert ihre B litze gegen  
Hammer und Sichel.

Gewiß, hinter den Bannbullen d es P apstes und seiner Auf­
forderung an die Staaten, eine andere Anerkennungspraxis ta 
betreiben, die schon mal 1922 auf der Genueser Konferenz 
erfolgte, stehen keinp Scheiterhaufen und Foltergeräte, auch 
keine eigenen Tanks, Flugzeuggeschw ader und Giftgase zu 
Ihrer Durchführung. Aber über dem  Einfluß der ultramontanen 
Parteien in den einzelnen Ländern wird der M ängel einer 
eigenen realen politischen M acht wettggmacht. W arum sollte  
die Mitra des göttlichen R eiches nicht w ieder mit dem  Zepter 
der weltlichen Maoht verbunden werden. Als internationale 
Organisation rettete <Se Kirche das Abendland schon einmal 
vor dem Untergang durch östliche Steppenvölker. Warum soll 
heute nicht die gelb-w eiße Fahne das siegreiche Feldzeichen  
werden, um die kapitalistische W elt voir dem Kommunismus 
zu retten.

Man braucht den Ejnffciß des Papism us nicht zu  über­
schätzen. Dem  Vatikan fehlt in der „Phase des 'Monopol­
kapitalismus“ noch die ökonomische Grundlage einer selb­
ständigen politischen Macht. Er war und ist metir der Herold 
d es Weltlmperiaiismus. D ieses Manko auszugleichen, ist P ius 
ernstlioh bem üht Durch seine Jesuiten hat er die Erdölgebiete 
von Tampico ig  M exiko aufkaufen lassen. D iese Schützlinge 
des Papstes schlossen im Februar mit den amerikanischen 
Oelmagnaten, insbesondere mit der Rockefeller-Gruppe, ein 
Uebereinkommen ab, daß den katholische^ Organisationen ein 
Paket Aktien amerikanischer Oeluntemehmungen einbringt 
Die enge Verbindung des heiligen V aters mit dem  Oelkapital, 
das seine Spitze  gegen die russische Konkurrenz gerich tet h a t

Bcrj^  v
(Aus dem Buch: A. Londres, „Schwarz und Weiß". Apis-Verlap, 

Beriiri-Wien.)

Festigung d es religiösen Fanatism us führt“ Die verschärfte  
Kollektivierung der Bauern war verbunden mit einer Ver­
schärfung des Kampfes gegen die religiösen Embleme und die 
Religionsgesellschaften, ohne ihre W urzel zu treffen. D as trieb 
dje Ausbeuterklassen fester in die Arme d es Popen und stei­
gerte den religiösen Fanatismus.

Stalin hat nun in einer Rede vor den Erfolgen der Kollekti­
vierung, die zu Kopf steigen, gewarnt, und dabei gleichzeitig 
die Bilder- und Glockenstürmer zurückgepfiffen Die nach 
links verbogene Linie wurde nach rechte wipdpr aiiQcrpaiü'h^nw -  —— — — ww i « « v i  a u 4 K * S * i « u v " i .

W ährend die einzelnen Sektionen nooh in Entrüstung machen 
und Protestversam m lungen gegen den Eingriff in innerrussische 
Angelegenheiten veranstalten, bläsi Stalin schon zum Rückzug 
vor dem Angriff der Klerikalen.

Auf dem  Kongreß der G esellschaft zur Förderung d e s  Ver­
teid igungsw esens erklärte R ykow , daß „die Sow jet-G esetz- 
K ^ 5 « _ _ v ä l ig e  Glaubensfreiheit gew ährleiste, -und in der 
Sow jet-U nion von irgendwelchen Verfolgungen w egen dieses 
oder jenes religiösen B ekenntnisses keine Rede .sein kann und 
kein einziger Geistlicher w egen  Verrichtung religiöser Amts- 

> r  Verfolgung ausgesetzt se i“. Außerdem ließ  
^ie Regierung ihre Retigionstoleranz durch eih  
Tnem halben D utzend Metropoliten bescheinigen, 
zeitig d ie russischen Rabbiner in einem Aufruf 
des Kremls eine Lanze brachen.

handhing 
sich die 
Intervi 
währe 
für die

Neger beiden Geschlechts arbeiten auf der Landstraße. Sie 
S p u ck t, d s  spielten sie  B ock-Sp nW n , und klopften 

mit Stöcken auf die Straße. Sie bildeten zwei Reihen, eine Reihe 
Männer, eine Reihe Frauen. Die letzteren waren alt Und häßlich, 
ihre runzlige Haut klebte aut ihrem Skelett. S ie waren tatsäch­
lich zu nichts anderem mehr zu gebrauchen als zur Landstraße.

Am Chausseerand bockte ein Orchester, das aus drei Tambu-
2 2 2 !  “"S- ei.fler J}öt€ bfstand- Vom Morgen bis zum Abend 
smelten die Musikanten immerfort dieselbe Weise, die aus vier

j  Un<?1.!n y * *  Takten a“ f- «nd n ied erst^ , ,um den 
oton«opfern des Rhythmus zu geben. Der friedlichste Hund 
wäre tollwütig davon geworden.
.___ Eine andere Gruppe von Arbeitem ging hin und her; sie
trugen Steine auf ihrem Kopf, manche nur einen, andere drei

• V T ’ ? .nei? Körbchen, das aussah, als sei es für
ein Dutzend Eier bestimmt
M r w T y S “1? .  b*s .2“r Arbeitsstelle waren es fünfhundert

? te n  ^  i « 1«  Körbchen einen 
J S t e S ? 4. Wf^k Vlf e ht ™rd mir der Leser entgegnen', daß 

f®*?* Lastautom°bile oder zum min­
desten alte Karren g ib t D as sind aber für Afrika nur Traum- 
erscMeinungen, und wenn mir jem and ein derartiges Vehikel 
To Ä T T m  K oioniaiwrwiltung « ig * ,. kann.

H ie und da sieht man über dem  schwarzen Afrika ein  
t-logzeug voruberfltegen. Das kann man noch verstehen, denn  
so  a n e  Maschine geht schnell. Aber Dampfwalzen! Man kennt 
doch  diese Dmger sie  kriechen Wie d ie Krebse. Irgendwer 
hat mir g esa g t daß eins d n e r  Instrumente von brankreich 
unterwegs se t  Es s t  aber achtundzwanzig Jahren abge- 
8CJ “* t  v,e* Gediim hat wird es einmal ankommen

Und wer es auf seinem W ege trifft gebe ihm einen 
kleinen Stoß; die Neger werden ihm dafür dankbar sein'

Man hat es> mit Handkarren versucht das muß zugegetoen 
werden. Aber der Handkarren stammte aus der Zeit von Fas-------- --------u u  t o i  »on ras-
cal Und hatte also genügend ZJeit. bis hierher zu gelangen  
Indes, kein Schwarzer, ob  Mandigo, Peuhl, Bambara, Sonrai’

Dieser Rückzug ist noch kein Gang nach Canossa, aber 
trotzdem ein Rückzug. Und -wenn man daran erinnert d a s die 
Militäirpolitik der USSR. zu offiziellen Verträgen mit dem  deut­
schen M ilitarismus führte, die von ,1923— 1927 währten, so  läßt 
die Linie der Kirchenpolitik von der Fronde b is zum Rückzuge 
die  Entwicklung bis zum Kuß des heiligen Pantoffels offen.

D as Proletariat muß zu seinem  Siege die Macht der Kirche 
brechen und den Einfluß der Religion überwinden, nicht indem 
e s  die ideellen Aeußerungen dieser Kräfte b ese itig t sondern 
ibre materiellen Grundlage zerstört D iese Grundlage i s t  das 
kapitalistische Eigentum. Der Kurs der bolschewistischen  
W irtschafts- und Staatspolitik bildet da keine Unterstützung, 
ebensow enig wie er  zum Kommunismus führt, w ie in einem  
nächsten Artikel gezeigt werden soll.

Mossi, Gourmantsche, Berba oder Toucouleur, hat es ja ver­
standen, mit einem Rad umzugehen. Der Handkarrejrïeippte. 
Der Neger stolperte darüber. Schließlich hob er  ihn auf und 
setzte ihn sich auf den Kopf. Seitdem hat man e s  gelassen.

Drei Tamburine und eine Flöte. Sobald die Musik auf hört, 
hören auch die Steinklopfer auf. Um das Ganze wieder in 
G ang zu bringen, fährt der Werkführer mit der Peitsche da­
zwischen. Denn die Arbeiter sind Haussklaven.

Ja, die Haussklaven! Offiziell, den Erklärungen der euro­
päischen Minister nach zu Urteilen; bt d ie  Sklaverei in Afrika 
abgeschafft. In allen Kammern, sowohl in England, Frankreich, 
Italien, wie auch in Spanien, Belgien und Portugal erklären 
die Vertreter des Volkes: „Nach unseren Gesetzen ist die Skla­
verei abgeschafft!“

Offiziell gewiß! Aber in Wirklichkeit? Vielleicht erinnert 
sich der Leser an eme Zeitungsnachricht, die vor acht Monaten
------ :fähr in allen Blättern stand und von London aus meldete.

England in Sierra Leona mreihundertdreißigtausend Sklaven 
___  habe. Die gab e s  also doch?

Ja. die gibt es immer noch, die genannten zweihundert- 
dreißigtausend inbegriffen! Es gibt überhaupt nichts anderes 
m den Kolonien! Man nennt sie Haussklaven, und dieser 
Nam e ist nicht etwa nur ein von altersher herübergenommenes 
W ort sondern fußt auf Tatsachen. In der Sprache der Einge­
borenen heißen diese Uoloso. das bedeutet, im Hause geboren 
werden. Sie gehören dem Hausherrn ebenso wie d ie  K ühe  
und das übrige Hausvieh. Der Chef beschützt und ernährt sie 
und gibt ihnen auch zuweilen ein oder zwei Frauen. ■ Diese 
Paare müssen dann viele kleine Uoloso zeugen.

Früher waren sie Handelssklaven. A ls aber die europäi­
schen Nationen offiziell den Sklavenhandel unterbanden, ha­
ben sie  damit gleichzeitig die Sklaven auch aus der W d t ge­
schafft? D ie Sklaven blieben d o r t wo sie  waren; nämlich bei 
ihren Besitzern. Sie haben nur den Nanien gewechselt: aus 
Handelssklaven wurden sie zu Haussklaven. Aber die Neu­

frei

geborenen nennt man immer noch Ga-Bibi, das bedeutet: Kin­
der von Sklaven. Sie sind d ie  N eger der Neger. D ie Herren 
haben zwar nicht mehr das R echt sie  zu verkaufen, aber sie

D ie Herren
. ------- - ---------------- ------------ ----------- .en, «ber sie

tauschen sie gegenseitig em , und was noch besser is t  sie  lassen 
sie  Kinder zeugen. Den Sklaven kauft man zwar nichf mehr, 
aber man züchtet ihn im eigenen Brutofen zu Hause.

Frankreich versuchte eine andere Lösung: Um 1910 herujn

B m  -  BreisatkCH
Herr Severing verteid igt seinen „Sozialism us“  in einem  

Erinnerungsartfkel an d ie Kapptage in e inem  UHsteinpapier, 
den er  s o  schließt: . . . . ................. ....

-B e i d er A bw ehr jener bitterbösen A ttentate auf den Staat 
von W eim ar sind die führenden Männer vielfaoh genannt und 
belobt wonden. E s scheint mir aber nötig, einmal an das stHle 
und unberühmte Heldentum d er zahltosen ungenannten und un­
bekannten Kämpfer hinzuweisen. die unter E insatz von Leib  
und Leben in kühnen T aten d a s  schw ere R ettungsw erk zu­
standebringen halfen. Denn nicht überall war e s  der stummen 
und gew altigen Kraft d es G eneralstreiks und d er  Pflichttreue 
der B eam ten v erg ö n n t die verhängnisvolle ToHheit d er Kap- 
pisten abzu wehren. An vielen, leider allzu v ielen  Stellen des 
Reiches ist e s  zu erbitterten nnd blutigen Kleinkämpfen g e ­
kommen, in d^ nen/nan ch  treuer Republikaner sein Leben ließ, 
manch andèrer mif höchstem  Mut und erstaunlicher Kühnheit 
den Kampt gegen  den H ochverrat aufnahm.

D ieser aam enlosea Helden za gedeaken. b t  etae der 
sch ö n ten  Pflichten dU ser Edmaeraagstage. D ie Republik ver­
dankt auoh ihnen ihr Leben und ihre B efestigung und die deut­
sche Nation ihren W iederaufstieg. B e i uns solt ihr Beispiel 
immer freudige G efolgschaft finden, und damit wird die Re­
publik auch künftigen Stürmen trotzen.“

* ..

D ie befestigte Republik verbietet uns leider, den Herrn 
bevering —  d er  die von uns fettgedruckten Zeilen auch unter- 

ichen hat — mit gebührenden W orten in seine Schranken zu

gründete e s  im Sudan sogenannte 'Freiheitsdörfer. Unsere Agen­
ten durchliefen den ganzen Urwald und trommelten d ie  Sklaven 
zusammen, und zwar diesmal nicht für d ie  Armee, sondern ffir 
das Pnnzip. Von diesen demokratischen iStreifzügen brachten 
wir einen Haufen Sklaven mit und siedelten sie  in unseren Dör­
fern an. Man kann sich vorstellen, was sich die Neger, aus der 
Statue* der Republik machten. Man gab ihnen Saatkorn, aber, 
sie aßen es, statt zu säen; Diejenigen, d ie  sich ihren L ebens 
unterhalt verdienen konnten, dachten sofort an nichts anderes.’ ' 
als sich selbst Sklaven anzuschaffen. Die alten Chefs wanrti 
natürlich nicht zufrieden. Sie hatten ihnen W eiber gekauft und 
holten sich diese zurück. Und wenn sie die Herde wieder 
zusammen hatten, bläuten sie, im Namen der alten Götter, den 
Treulosen mittels einiger Peitschenhiebe d ie Furcht vor dem 
Wechsel und den Respekt vor den Traditionen gründlich ein.

Frankreich tat noch ein Besseres: e s  stellte vor den besag­
ten Freiheitsdörfern Wachtposten auf, um die Befreiten zu ver­
hindern. in die Sklaverei zftrückzukehren! Mehr kann man 
wirklich nicht tun!

Heute gibt e s  "hoch eingie von diesen Paradiesen. Sie 
sehen aus wie Termitenhügel, die Hütten sind nichts als Lehm­
haufen. In einem von diesen, in der Nähe von .Kita, in Dyam- 
buruburu vegetierte nur noch ein einziger Greis. Das letzte 
Kind der Freiheit!

Afrika lebt ate> noch in der Sklaverei. Auf einen freien 
Mann -kommen 15 Uolosos. Mitten unter den Negern sind 
diese Uolosos zwar nicht allzu unglücklich: sie  holen Wasser 
bebauen den Lugan, und wenn ihr Besitzer nichts mehr mit 
ihnen anzufangen weiß, sagt er  ihnen zuweilen: „G eh t ich laß 
euch für sechs Monate laufen, unter der Bedingung, daß ihr 
mir euer Steuergeld heimbringt"

f.h ri£ i?  '2 er för <**" H r a ;  <1* Ürei
ï S n  c J ^ i  TWernu S‘e^ hCTU.?1, ’F34* "  s*0*1 <He Füße und tatzeln sich den Bauch. Das alles ist also ziemlich ertrfrffch.
Ganz and» 5 wird es, wenn der Europäer erscheint

Uer Weiße Bt immer ein Beamter. D er Beamte ist der

ruft d^r Milizsoldat. '  «xnfzig
od Brücke wieder aufzurichten
oder eine Straße auszubessern. Der Hausherr gibt natürlich

w eisen. W ie verblödet müssen die Leut? doch die Proletarier 

Kapp-Faschingsleute‘
wurden in einem  einzigen kühnen Vorstoß überrannt Da« hätte
•das Proletariat auch schon am ersten T age fertlggebradit. wenn 
•es sich nicht erst eine' Zeit ah der Angst der nach W eimar
ansgerückten Reichsregierung und der sozialdemokratischen  
G ötter hätte weiden wollen. Die nam enlosen Helden fielen erst 
unter den tödlichen Kugeln der Regierungssoldateska, die. von 
Reichsregierung. Sozialdem okratie und G ewerkschaften mit den 
Kapp-Soldaten verein igt gegen d as Proletariat, gegen die Retter 
der nach \Veimar geflüchteten Pfründeninhaber kommandiert 

- wurden: D ie Heuchler, die heute mit den Lippen irgendwelche 
..namenlosen Helden“ zu feiern glauben müssen, danken im 
Innern ihres Herzens den Lüttwitz-Banden, daß sie  ihnen in 
Rheinland-W estfalen d ie Proleten niederkaVtätschten.

Die Gestaltung der Bezirksverwaltung.
, Als verfassungsm äßig bestellte Organe der B ezirksverw al­
tung fungieren erstens der B ezirk sra t zw eitens der B ezirks­
bürgerm eister und drittens «die Verwaltungsausschüsse. Der  
Bezirksrat besteht aus Bezirksverordneten, die auf vier Jahre 
gew ählt werden. D ie Zahl der Bezirksverordneten beträg t 24, 
sie kann durch Beschluß des Stadtgem eindeausschus£es auf 39 
erhöht werden. V orsitzender des B ezirksrats m it voflem 
Stimmrecht is t d e r B ezirksbürgerm eister. D ieser w ird von  
dem Bezirksrat g e w ä h lt zu seiner Vertretung sind ihm eine 
Anzahl berufsmäßiger Bezirksstadträte beizugebeh. Die Be­
zirksstadträ te führen die ihnen übertragenen Geschäfte nnter 
verantwortHcher Leitung des Bezirksbürgerm elstcrs.

Die'Zuständigkeit der Organe...
In der Statitgen& indeverwaltung liegt der Stadtvertretung  

vor allem die F e s t s t e l l u n g  d e s  H a u s h a l t s p l a n e s  
____  _  I sow ie die Bewilligung und die Art der Deckung außerplan-
D l f  l i r a i A k r A f l ! »  d p m a c k l p r l  C l « f e l ma?IKer Aus*aben- die Prüfung und Feststellung der Jahres- 
■ram # v i i H V M  O l l i #  V U M M I U  |  M U I  I rechnungen, die Festsetzung von Gemcindeabgaben und Tarifen

und d ie  Aufnahme jedes Darlehns ob.
D er O berbürgerm eister b t  befug t an Steile der S tadt- 
vertretung oder des Stadtgemeindeausschusses dringende 
Maßnahmen z a  treffen. (Be sofort ausgetfihrt w erden 

müssen.
. Beschlüssen der S tadtvertretung oder des Stadtgemeinde- 
ausschusses. (Be m it dem Stadtinteresse in W idersprach stehen, 
hat der O berbürgerm eister die Anslnhrang zn versagen.

In der Bezirksverw altung liegt dem  Bezirksrat d ie  Ver­
waltung der Angelegenheiten der Stadtverwaltung ob. Die 
w eiteren Bestim m ungen über die Zuständigkeit der örtlichen

Im rheinischen Industrierevier, w o  die Arbeitermassen und 
dam it Not_ und Elend schon vor Jahrzehnten für die Bour­
geo isie  gefahrdrohend zusammengeballt waren, hat man den  
Spuk der „Selbstverwaltung“ der Städte schon yor 75 Jahren 
beseitigt. Dort regiert man mit der „Bürgerm eisterverfassung“, 
em  den Dorfgemeinden nachgebildetes Verw altungssystem , 
nur daß der Schulze hier Oberbürgermeister h e iß t

Das kennzeichnende Moment für d ie preußische Dorfver­
fassung ist bekanntlich, daß der von den Bauern gewählte  
Schulde tun muß, w a s der Landrat befiehlt; just w ie  e s  zu der 
Zeit war, als sie  vor Jahrhunderten von irgend einem  Kur- 

-  fürsten angeordnet wurde. Nichts anderes ist das „Selbstver­
w altungsgesetz“ für Berlin, mit dem  sich jetzt das Preußische 
Ministerium beschäftigt und nach dem  künftig Berlin regiert 
w erden soll.

B isher hafte Berlin die sog. „M agistratsverfassung“, nach 
der scheinbar ein von den Gem eindevertretern gewählter  
M agistrat nach deren Beschlüssen die Verwaltung führte. Diese 
letzte  Hülle, mit der die Diktatur der alten bezopften Geheim­
räte des Staates im Interesse der Junker und Schlotbarone 
n och  notdürftig verschleiert war. fällt jetzt w eg . An ihre 
Stelle  tiitt die „BOrgerrfielstefVérfassung ,  die einem  Bürger- 
m eister die vollständige Diktatur über die Berliner Verwaltung 
1n die Hand g ib t  •" -  r.

Auch bisher unterlagen die Bürgerm eister und Stadträte 
der Bestätigung durch die Regierung. Aber in untergeordneten 
A ngengenheiten konnte das Gemeindeparlament noch „B e­
schlüsse“ fassen. Nach der neuen „Bürgerm eisterverfassung“ 
wird nur noch der Oberbürgermeister bestimmen, w a s gemacht 
w erden soll und darf. Und der Oberbürgerm eister w ieder ist 
der Beauftragte der Regierung, d ie letzten Endes w ieder nichts 
tun darf, w as dem Kapital nicht genehm is t

D as neue G esetz entfällt in insgesam t zehn TeUe. Hiervon
m ü s s e n  a k  he^ nndprK  w ir h t it r  fü r  H ip  I llu c iA n o n  \u ^ u i« r■irujjvai w a w m v io  wivittts» tut UiC intlMl/IICKI UCI WaniCl
d er  zw eite  und der vierte Teil angesehen werden, die die Or­
gane der Stadt Berlin und ihre Zuständigkeit behandeln. Die 
V erw altungsorgane zerfallen a) in die Stadtgem einde Verwal­
tung und b) in die Bezirksverwaltung. Die Stadtgem eindever­
w altung setzt sich aus der Stadtvertretung, dem  Stadtge­
m eindeausschuß, dem  Oberbürgermeister und zur Verwaltung 
bestim m ter G eschäftszw eige einzurichtender Venitaltuhgsaus- 
schüsse zusammen. Die „Bezirksverwaltung“ besteht aus Be­
z irk srat B ezirksbürgergjister, der 10  einzurichtenden Bezirke

Verwaltungsaussch{issefNf  ̂ • w  ,
D en Bestimmungen üfi'er <fre Stadtvertretung entnehmen 

w ir: „Die Stadtvertretung, denen Dauer d er W ahlzeit vier  
Jahre beträgt, besteht aus 150 Stadtverordneten.

D er Vorsitzende der S tadtvertretang mit vollem Stiarmrecftt 
Ist der Oberbürgerm eister.

B ei Stim m engleichheit gibt ér den Ausschlag. D er Stadtge­
m eindeausschuß wird von der Stadtvertretung aus ihrer Mitte 
gewählt. D ie Zahl der Mitglieder, d es A usschusses beträgt 29. 
Vorsitzender d es Stadtgem eindeausschusses mit vollem  Stimm­
recht it  w ieder der Oberbürgermeister.

D er Oberbürgermeister wird von der Stadtvertretung ge­
wählt. Zu seiner Vertretung wenden ihm ein zw eiter  und drit­
ter  berufsmäßiger Bürgerm eister, sow ie die erforderliche Zahl 
berufsm äßiger Stadträte beigegeben. Der Oberbürgermeister, 
die Bürgerm eister und d ie  Stadträte werden auf zw ölf Jahre 
gew ählt. Zur Erhaltung der Einheitlichkeit der Verwaltung hat 
•der .Oberbürgerm eister regelmäßige gem einsam e Besprechun­
g en  m it dem  zw eiten  und dritten Bürgerm eister, den B ezirks- 
bürgerm eistern und den Stadträten abzuhalten.

Die z a r Verwaltung bestimmter Geschäftszweige etazarich- 
tenden VerwaltamgsaasschBsse soflew die ihnea übertrage­
nen Angelegenheiten a b  O rgane des O berbürgerm eisters

Jeder revolutionäre Arbeiter sei Kämpfer 
and Agitator für den K o m m u n i s m u s !

Dieses große Ziel za  erreichen aad  der materialistischen 
W elt- nnd G eschiclitsaaffassaag znm D archbrach za ver- 

-heMea. stellt s k h d te Schr ift von H e r m a u  Q o r t e r ;

I n D E R  H I S T O R I S C H E  M AT E R 1 A L 1 S M  U S  !“

13. erw eiterte Auflage. 137 Seiten. Brosch. 1,—  M.. Leinen 2,50 M. 

Za beziehen durch jede BncUtandhmg. durch die Ge­
nossen der KAP. aad  AAU. oder durch d e  Bachhaadhmg 
für A rbeiter-L iteratur, Berfia SO  3*. Lausitzer P la tz  13.

Verwaltung in den Bezirken sind durch O rtssatzung zu treffen/ 
In der Satzung sind die Zahl und die Gliederung der Stadtver­
waltungsbezirke und d ie  von ihnen wahrzunehmenden Selbst- 
verwaltungsanselegenheiten zu bestimmen. -  ’

B ezirksrat uad B ezirksbflrgenaeister aaterttegea den Wei­
sungen des O berbürgerm eisters 

sow eit aaf den durch die Satzungen übertragenen VerwaMungs- 
geMeten Richtlinien und G randsätze aufgesteBt sind. Im übri­
gen (!? ) führen d ie  Beziriesorgane d ie Angelegenheiten der  
örtlichen Gemeinschaft nnter eigener Verantwortung.“

. W ie dumm und ungeschickt Im Proletariernepp w ar doch 
das „alte S ystem “. Man beschnitt und verw ehrte dem Arbeiter 
einfach das W ahlrecht. D ie Republik gestattet zu wählen. Je 

.mehr, desto  besser, d esto  weniger kommen die Proleten auf 
hden Gedanken des Klassenkampfes. E s Meibt d as Stadtparla­
ment mit 150 Schw ätzern, e s  bleiben 10 Beziriespariamente mit 
allen gewählten Schw ätzern. Sie alle werden in Kommissionen 
eingeteilt w o  geredet w erden kann nach H erzenslust Dafür 
bekommen die Leute ihre Diäten. Der Oberbürgermeister be­
stimmt w as gem acht und „sofort aasgeführt werdea maB“. 
Fassen die Leute, um ihre WaMschäflein zu kitzeln „B e­
schlüsse“. J n t der Oberbürgermeister (He Ausführaag za ver­
sagen“. Gemeinde w ie  B ezirk  behalten ihr Plenum, w o  „Ar- 
beitermönder“ und „Verräter“ geschim pft werden kann. Man 
kalkuliert sehr richtig, daB die Proleten doch kein Geid haben, 
Theater zu besuchen. Von dem panem et circenses (B rot und  
Spiel) mit dem  die alten römischen Partrizier den P lebs be­
herrschten, sind nur noch «die ciroenses überig geblieben. Das 
ist d as „neue System “. D ie Proleten sind mit ihm zufrieden.

nützhehe Tätigkeii 43 M t Mk. Ü hrficht —  Natürlich spricht der  
„Vorw ärts .  um auch w a s für seine arbeitslosen L eser zu 
tun._ ^ ,ne Mißbihgung darüber aus. Er » » g iß t  aber hfnzu- 
zufugen. daß der BaH seine Pfründe im Einverständnis der 
^ ^ d em okratischen M inister bekleidet und daß der B r o b t aus 
dern^Berhner^Stadtsacfcel das Doppelte und der Schöning das  
biebenfache bezieht

“ n e r a®  5. D ezem ber Im Fran?iska&erfceQer fin
M ünchen) afcgekaltenen Versam m lung der Kommunistischen 
Arbeiterpartei Deutschlands trat auch der bereits - v n b estra fte  
(hu!) Sattler und Tapezierer F ranz Scbulan aus W ien a ls  
D iskussionsredner auf. hn  Verlaufe seiner Ausführungen f0r- 
d erte  e r  d ie  Arbeiter aui, sich  nicht gegen seitig  zu zerschlagen 
sondern gemeinsam den  K apitalisten den Schädel einzuhauen' 
Orese Aeußerung kam zu O hren der Polizeibehörde, weshalb  
sich  Sch ijan  w egen eines Vergehens der Aufreizung zum  
R assenhaß  (§ 130 RStOB.) vor dem  Strafgericht München-Au 
£“ Mvei? ntJFor£ n hatte: ,n  der Verhandlung bestritt d er  An­
geklagte. d ie ihm zur Last gelegte  A usdrucksw eise gebraucht 
lÜfarÜS6 '1' *Ï  i 8 **; tMe R e i t e r  zum  Zusammenhalt d es Pro- 
l i t e t e n  -des Polizeibeam ten

4?aTe“ a ; « ^ nfe:b' iterSChaft 1;ebrac,,, werd' “'  Vfcr- 
•

• £ ! e s? No.tiz Yon äem -b ereits vorbestraften Sattler“ bringt 2des Beispiel d ie gesam te bayerische Presse. 
Kommunist und vorbestraft! W ie muß d a s  doch wirken auf 
die braven Parlam entssehäflein. H ätte unser G enosse d ie
weUerCdi t“ sich. 2 e *ens« itiK m Frcud* d«  Kapitals w eiter <he Schädel einzuhauen. hätte er sicher einen hohen 
bayerischen Orden bekomnien.

winsmaitsineaea

U eb er-d ir  Einrichtung dieser Ausschüsse beschließt die Stadt­
vertretung. d ie  auch d ie  Mitglieder w äh lt Vorsitzender dar 
A usschüsse ist der Oberbürgermeister, der seinen Vorsitz je­
doch  an einen Bezirksbür germeist er  oder einen Stadtrat über­
tragen kann.

weder seine Kinder, noch seine Schwiegersöhne her. Er schickt 
seine Sklaven zur Fronarbeit. ,

„W ildes Pack!“ brüllt der Soldat der selbst ein Ne*er Ist 
„Marsch! Vorwärts! Oder es setzt d ie Peitsche!"

Das nennt man Arbeitsdienst, leder Schwarze» muß näm­
lich außer der Steuer' auch sieben bis vierzehn Tage jährlich 
Dienst leisten. Dazu sind die Sklaven ausersehen. Im Namen 
d es Gesetzes der Weißen braucht jeder nur vierzehn Tage zu 
d ienen; aber im Namen der Sitte der Schwarzen dient jeder 
Sklave vierzehn und vierzehn und vierzehn Tage . .  . solange 
bis alle die ändern erlöst sind. S o  ist aber jeder zufriedot- 
— teilt: das Gesetz dei* Weißen klingt menschlich, und d»e 

en Afrikas bleiben erhalteiv

Als Charakteristikum für den Parlamentarismus und die  
parlamentarischen P arteien lohnt e s  sich immertiin. diesem  
Schwindel einiges Papier zu  widmen. D as D iktaturgesetz über 
Berlin ist vom Preußischen Ministerium einstimmig beschlossen  
und vorgelegt. Säm tliche sozialdem okratischen M inister stimm­
ten dafür. Selbstverständlich im Einvernehmen mit ihrer Land­
tagsfraktion und dem  Parteivorstand. Und —  die sozialdem o­
kratische Stadtverordneten-^raktion w ettert dagegen. Im Ein­
verständnis mit Parteivorstand. M inistern und Landatags-Frak- 
tion natürlich. Man wird den Proleten jetzt e tw as Theater  
vorm achen und zu einem  anderen Punkt übergehen wobei 
Tamtam gemaaht werden kann.

M it dieser „SelbstVerwaltung“ konform läuft d ie  Ver­
s i c h e r u n g  d e r . Berliner Gemeindebetriebe. Die Sozialdem o­
kratie wird nun künftig direkt und ohne W iderrede auszuführen 
haben w a s das Kapital w ünscht oder sie  wird aus den Pfrün­
den geworfen. Und das w ird sie  verhüten. Der letzte  dem o­
kratische Schleier ist gefallen.

Auch zur Armee wird immer nur der Sklave geschickt
Herr, oer

. :m rammenooerhauDt auseab. noch dazu s  
einsteckte.

■er nuta
und während des Krieges kam es  oft vor, daß d e r _________
sich als sein FamilienoMrhaupt ausgab, noch dazu seinen Sold

So  ist es auch der Sklave, den man in d ie  Arbeitskompanien 
steckt. Sein Dienst dauert zwei Jahne. Er muß den ,SotuDa­
kanal graben oder die Eisenbahnen von Senegal, Sudan, Guinea, 
Elfenbeinküste, Togo oder Dahomev bauen. Er reißt die Straßen 
auf und repariert sie. Er ist es, der mich getragen hat, mich, 

* meine Konservenbüchsen und meine Handtasche. Du meine 
liebe, alte, schweinslederne Handtasche, wie komisch sahst du 
aus, als du auf dem Kopfe von Mamadu durch <ien Urwald 
schwanktest!

! Sklaven sind es auch, di£ tagelang „die Savanne durchreisen, 
dreißig Kilo Marrok auf dem Kopfe, gefolgt von ihren Frauen 
nnd ihren Kjmdeni, um dten .Ponjrren der Zivilisation den  
FYoviant zu bringen!

Laststautomobil würde hier gute Dienste tun.
................................. d, während die Bananen-

Neger ist der Bananen-

Gewiß, e i n ________________ _  _____
Aber das Benzin kostet ein Heidengeld, während die Bananen­
bäume hier wild wachsen. * Und der !" 
motor.

Wenn die Männer in den Dörfern fehlen und noch welche 
gebraucht werden, schicken die Chefs die alten U olosos üna die  

,* jongen Ga-Bibis zur Arbeit Und wenn auch die Greise und 
die Kinder nicht genügen, so  schicken sie  die Frauen, aber nicht 
die  jungen, sondern die alten, ausgetröckneten, .deren Haut
seit verrunzelt ist 

muß alles dienen.

In dem  Haupt- und Nachtragsetat 1929/30 d es Reiches in 
Höhe von 10828^ Millionen M ark stehen als Ausgaben folgende 
P osten untereinander: ,

Versorgung der Kriegsteilnehmer

s ï ï s i ï ï s r  '« s “
Für kulturelle Zwecke
Forderung des G esundheitsw esens 7,5 ” „

D ie Bettelpfennige, d ie  die zerschossenen Proleten von 
; e ™ * 5 te" * 5 ,st5n bekommen, spielen bei der Riesensum m e von 
fast 17% Milharden Mark nur eine untergeordnete Rolle. Es 
sind. In der Hauptsache Pensionen für d ie abgetakelten berufs­
mäßigen M enschenschlächter. E s  werden von den Arbeitern 
also  aufgebracht:

Für alten und neuen M ffitarism s 2OOQ.O Min. Mk.
Für Kultur und G esundheitswesen 44,5

Das ist die Republik —  ohne Kommentar.
•

Der Arbeitstosensparkommissar mH 43000 Mark 
Jahresgeiudt

Die Reichsregierung hat der Reichsanstalt für Arbeitslosen­
versicherung einem  „Sparkopimissar“ auf d ie N ase gesetzt, 
der dort ergründen soll, w ie  man d ie  Arbeitslosen und Ausge- 
steuerten an der „mißbräuchlichen Ausnützung“ hindern, a lso  
dem  Reich jährlich ein ige 1000 Mk. sparen kann W ie w ir dem  

| „Abend vom  18. M ärz entnehmen, bezieht der Mann, ein  
pensionierter (!)  M inisterialdirektor namens Bail, für d iese  seine

« R auher eraen ihnen zugemuteten Lohnabzug 
nicht gefallen ließen, sperrte  die F irm a C. G. Hoffmann A.-Q. 
J" ? £ ? erSdorfua®  M ontag aus. D er Lohn fü r die Rauher ist 
S T e f i f  e T S a s J h i S  ** * egenwärti*  77*  » •  <«« A rbeit

Sieit Jahren besteh t eine Vereinbarung mit der Firm a, w n- 
die zwei Masrirtnen bedienen, einen höheren Lohn 

erhärten. Eigentlich eme Selbstverständlichkeit die aber von
ü ä r  wnLr1tannt w t r 4 ' Sie kündigte vielmehr

7 S O ft £  Mont? £  'den *7- M ärz, sollte ein um7,8 r tg .  geringerer Lohn gezahlt werden.
„ ü *  . f “- S ^ hcr sfcb mM ? m  diktierten Lohnabzug unter 

Umständen einverstawfen erklären konnten, arbeiteten  
Sie nur auf einer M aschine. Daraufhin gab die Firm a dure* 
Anschlag bekannt daB alle Rauher, d ie nicht zw ei Maschinen 
“ i W n * h S £ L  bedienen, bis I I  Uhr den Betrieb zu

Die Arbeiterschaft wird gebeten . Arbeitsangebote der Firma 
Hoffmann in Neugersdorf unter allen Umständen abzulehnen.

# („V orw ärts“ . 20. März.)

i e tz‘!ïï £  Zci,^n* ua? ist d ie  «Solidarität“, die Sozial- 
dem okrahe und G ewerkschaften den  Arbeitern angedeihen las-

kann  sich das gesam te deutsche 
Textilkapital freuen. Die L ager sind überfülft und der Zweck 
dieser Rrovokabon d e r schlesischen Textilherren is t  erstmal 
die Rauher auszahungern. W enn diese anf d ie  Knie gefallen 
sind, w erden die anderen Löhne gekürzt und die  A rbeiter kön­
nen auf eine Solidarität d e r ausgehungerten Rauher nioht mehr 

g “ III5 e«b®en ähnlicher W eise andere Textübe- 
1UMi G ewerkschaften halten immer 

l i  S i UK em* Kampftaktik, die vor 40 Jahren 
noch gdegenthoh mat emen Erfolg haben konnte, während einer
Kapitals. eute ist das  €lne offene Unterstützung des

D er jetzige Vorstoß des schlesischen Textilkapitals ähnelt 
f ^ K i ^ reü? zten  großen Angriff, d e r  einen allgemeinen
t ï S l ï u i f *  tdSL*an*en ^5utS^ en T e*«Hndustrie einleitete. Die 
Kapitahsten wissen, welche U nterstützung ihnen die G ew erk­
schaften durch ..Fernhaltung des Zuzugs“  leisten. O b e s  nicht 
« ä  JO S A^bei/er begreifen werden, daß m an heute mit

Û ^ >*Jen k®,ncn K rieg mehr führen kann? Gegen die 
H ungertaktik des K apitals gibt e s  heu te  nu r eine Waffe. Das 
a -CJ  ^}lsa™nenscbKiß in den B etrieben, um  gegen solche 
Angriffe die Kampffront auf b re iteste r Grundlage aufrollen zu
schaften  ̂ ein . " "  a  DgS “ ^r  ein Kampf *egen dle  Qewerk-

W ^ssttH M tU ssungen  i n  B e rg b a tt
o . !“  'der Zeit vom  6.— 12 . M ärz sind im B ereich des Landes-

PüTT*1 H“* 4 w en ire r als 340051 (art>eitstäghch 
56 675) Feierschichten gegenüber 222447 (37075) in  der Vor- 
w oche eingejegt w orden. Zu den Feierschichten treten die

5 ^ t a 5PBlï: Dcn A afanr m achte die Zeche „Frie- 
drtch d e r  Oroße . S ie  bean trag te  die Entlassung von 500 Ar- 
be itw n. Ihr folgte d ie „Germania“  mit 700 und die „Gute-Hoff- 

? K! ü ,d“  Zeche mit 345 und „Neu-
*u deDen im U u fc  Monats•?SrüSS binzidtonane^ Bei eines ganzen Reibe von Zechen 

n n d  Stillegungen und Einschränkungen angem eldet Das Lan-

A rbeitern  im Ruhr^ergfcau be rech n e t D er Bergbauindustrie­
verband ist d e r Auffassung, dafi in  diesem  Jah r mit der 

Entlassung von f m  Bergarbeitern
gerechnet w erden m u l  D er Bergbau beginnt aber eigentlich 
e rs t so  recht mit der1 Rationalisierung.

Die Arbeitslage auf d e r August-Thyssen-Hütte hat sich 
^ f d e r  versch lech tert Infolge anhaltenden Auftragsmangels -  

?  d,cser Woche in zahlreichen A bteüur«en des großen 
und mddernen W erks g e fe ie rt In einzelnen Abteilungen sogar 
m ehrere Tage bzw . bis auf- w eiteres.
m N e« n ü h,  die am  15. M ärz w egen Absatz-

J “ 4 ^ « l e r  Feierschichten 
in aßen Betrieben fiber und unter T age eingelegt

6 « fc c u i ü  dw T W U M .
Verelni*ten  Jntesptnnereien. die schon nennenswerte 

Entlassungen vorgenomtdèn haben und in ihrem W er* O stritz
h ! a i , r  «!rf "h wS / nÄ i - Ta*e wöchentlich arbeiten lassen,
h ^ n n  in ß S S S ^  Stillegung beantragt. &  kommen 1000

. ____  •

Aucta das Reicfaswehrministerium entlifk Arbeiter.
D as Reichswehrmmisteriom h a t durch ErlaB dfe Entlassung 

von 5 P rozen t der Belegschaften d e r  W ehrkreiswaffenmeisterei 
zum  I. April angekündigt W eitere 5 Procent sollen später 
autom atisch zur Entlassung kommen. D afür treiben sich tn  
den B üros und den W erkstätten des Reichswehrministerituns 
ganze Scharen pensionierter höherer Offiziere gegen hohe Ge­
h älter herum.

•  • I
D as is t das W irtschaftsbild aus 2  Nummern des Vor­

w ärts . Das hindert das  S tam pferblatt aber n ic h t in Knall-



zeilen zu  verkünden: ..Arbeit w ächst langsam  zn“. weil in der 
W oche zum 15. M ine d ie Zahl d e r Hauirtiniterstützunsseinpfän- 
s e r  ans der Versicherniik nm 50000 zurfldegegangen i s t  Das 
Hegt närrtlch daran, da£ sie ausgesteuert sind und in d ie  
Krisenfürsorge, resp. in d ie  „W ohlfahrt“ abgeschoben wurden. 
W ie nämlich d e r Deutsche S täd te tag  m itte ilt ist d ie  Zahl der 
d en  Städten auf gehalsten A usgesteuerten in den letzten Wochen 
um mehr a h  100000 emporgeschnellt. __ •

Obslrikflon la OcslcrreKfe
W i e n .  Mitte März.

Die Offensive d e r  Bourgeoisie, die w ir in unserem  letzten Ar­
tikel angekündigt haben, ist unterdessen eingetreten. Die Regie­
rung hat eine Gesetzvorlage ..zum Schutz gegen Nötigung“ ein­
gebracht Ober die nun im Justizaussduifi beraten wird. Es han­
delt sich hier um das berüchtigte „Antiterrorgesetz“, das eine 
Porm erhalten h a t die an Radikalismus alle bisherigen Versuche in 
dieser Richtung in den Schatten stellt. .Hätte das Proletariat 
nur ein Zehntel des Klassenkampfgeistes der Bourgeoisie, so gäbe 
es keine Bourgeoisie mehr. Nach diesem Gesetz sollen Arbeiter, 
die einen Arbeitskollegen „nötigen", einer bestimmten Organisation 
anzugehören oder nicht anzugehören, bis zu einem halben Jahre 
eingesperrt werden. Dazu kommt eine neue Bestimmung, wonach 
die Kollektivverträge nur für die Mitglieder der Gewerkschaften 
gültig sein sollen, für die Niditmitglieder aber nicht. In diesen 
Gesetzen will sich die Bourgeoisie daa Mittel zur vollständigen 
K riH e ru c  der österreichischen Arbeiter schaffen. Die Heimwehr- 
bewegung hat tausende Bauernburschen, entwurzelte Existenzen 
aller Art und städtische Lumpen Proletarier zusammengezogen. die 
man in der Industrie verwenden wfll Sie sollen als Spitzel 
Streikb recher und Lohndrücker in die Betriebe kommen, um lede 
Abwehr gegen die von der Bourgeoisie geplanten Kulilöhne un­
möglich zu machen: Verlangen die Arbeiter die Entfernung der 
Spitzel aus den Betrieben oder verlangen sie den Eintritt des 
Lohndrückers, der unter dem Kollektivlohn arbeite t in die Ge­
werkschaft so fallen sie eben unter die Strafbestimmungen des 
Anttterrort esetzes und wandern in den Kerker.— Dkf  Pmkertons
weivlen auf diese Weise legalisiert Streiks sind so gut wie aus­
geschlossen und Jede Stabilisierung des Lohnniveaus erledigt sich 
von s e i s t  da der Unternehmer immer unorganisierte Arbeitslose 
findet die auch tief unter dem vertraglichen Lohn arbeiten. Die 
Zertrümmerung der Arbeitslosenunterstützung. Herabsetzung auf 
das Minimum eines Minimums soll dann natürlich folgen und das 
W erk vollenden.' Es Ist aus mit der Liebe zu den freien Ge­
werkschaften, dem Bourgeois von heute sind sogar diese ur- 
reformtstischen Gebilde viel zu radikal, sie sollen vernichtet wer­
den. Der Gelbe soll das vorherrschende Element im Betrieb wer­
den, die mechanisierte Arbeit voa heute kann auch ein Helmwehr- 
barsche verrichten, die ..roten“ Arbeiter sollen schließlich ganz 
aus den Betrieben verdrängt arbeitslos gemacht und bei guter 
Gelegenheit zusammengeschossen werden. So imgefähr stellt sich 
das Bürgertum die Z dtam ft Oesterreichs vor. Die Sozialdemo­
kratie ist ganz veidattert auf einen solchen Sturmangriff war 
sie nidit gefaßt Niederknüppelung der Arbeiter, das ist noch nicht 
das Aergste. aber die Vernichtung der A ibeiterom aM faM o. 
Verdrängung von Partei und Gewerkschaft aus den Betrieben 
das macht den Apparat selbst arbeitslos and Mer muß natürlich 
etw as geschehen. So greifen die Sozialdemokraten zu dem 
äußersten Mittel, das eine parlamentarische Partei besitzt, zur 
Obstruktion. Dieses Kampfmittel, das allerdings keine Kleinigkeit 
i s t  besteht darin, alle Sitzungen des Ausschusses mit D w er- 
reden voiltändig auszufüllen, so daß die Vorlage niemak fertig- 
gesteBt werden kann. Schon beim Kampf am den Mieterschutz 
haben d e  Sozialdemokraten dieses Mittel angewendet schließHch 
ist ihnen aber doch bei ihren Dauerreden der Atem ausgegangen 
und sie haben den haben Mieterschutz preisgegeben, und zwar 
unter dem Druck des Faschismus, d e r weniger geredet als ge­
handelt hat. W ie lange der Atem diesmal Vorhalten wird, weiß 
man nicht vorderhand wird Jedenfalls geredet und die Sozialdemo­
kraten haben einmal Gelegenheit sich so recht aiszureden tn d  ihr 
kleinbürgerliches Herz ganz auszuschütten. O tto Bauer setzte 
auseinander. daB die Nötigung zur Organisation nicht nur bei den 
Aibeitern besteht sondern in allen Schichten der Oeselkschaft 
Auch der A rzt der Advokat usw. mufi der Aerztekammer. der 
Advokatenkammer angehören, sich Oven Bestimmungen fügen and 
k am  sich nicht über Terror beklagen. Die Kartelle der Unter­
nehmer üben einen viel ärgeren Terror aus als die Gewerkschaf­
ten. Ein Unternehmer, der sich dem Kartell nicht ansdilieflfcn 
will, wird mit allen Mitteln bekämpft er erhält te in  M aterial er 
darf sdne  Produkte nicht absetaen usw. Die Sozialdemokraten 
werden ein Kartcflgesofe verlangen, wonach dieser Teror der Kar­
telle gegen die Außenseiter strafbar sein so ll Dieses JCartell- 
gesetz“ gewährt einen tiefen Einblick ln  das kleiribürugerHdie 
Innere der Sozialdemokratie. Der Kartell und Trustkapitalismus 
stellt gegenüber dem alten Konkurrenzkaoitaliraus die höhere 
Stufe der Entwicklung dar. Die fortschreitend«? Vertrustung w er­
den die vereinigten Kleinbürger der ganzen W elt so wenig ver­
hindern können, wie die Kerze die Glühbirne verhindern konnte. 
Der Trustkapitalismus ist eine notwendige Vorsferfe zum Kommu­
nismus. Die Arbeiter haben durch revolutionäre Aktion die Ent­
wicklung vorwärts zu treiben zum Kommunismus und nicht rück­
w ärts tastend für die gute gute alte Zeit der Kleinbürger zu

tion wie des Außenhandels weit überschritten w urde.
Zu berücksichtigen is t allerdings, daß schon in  d e r  Zeit der 

größten  w irtschaftlichen P rosperität die tschechoslow akische 
Textilindustrie, neben d e r englischen die größte Europas, eine 
schw ere K rise dufchm aebte, die wohl teilweise auf d ie E rrich­
tung von Textilfabriken in den Kolonien, teilw eise auf Kunst- 
seideo-Konkurrenz und nicht zuletzt auch auf d ie verspätete  
Rationalisierung zurückzuführen i s t  Viele T extilfabriken muß­
ten und  müssen reduzierenreinige gänzlich einst eilten. (M autner- 
A.-G.) Schon dadurch wurden einige tausend A rbeiter auts 
Pflaster gew orfen. D er zw eite äußerst in teressan te  Fak tor ist 
die A grarfrage, d ie Landw irtschaftskrise und d ie  dazu gehörige 
Krise d e r  Zuckerindustrie.

D ie Tschechoslowakei w ar einst d e r  gröfite Rübenzucker* 
Produzent d e r  W e lt Schon in d e r K riegszeit noch m ehr aber 
in d e r Nachkriegszeit entstand beim H auptabnehm er, D eutsch­
land, eine eigene exportfähige Zuckerindustrie und von Java. 
Kuba und den AntiJen machte sich erfolgreich d ie Konkurrenz 
des inzwischen in  hochwertigen und veredelten A rten gezüch­
teten Zuckerrohrs geltend. Selbst Ausfuhrprämien. Zucker- 
s teuem  im  Inland verm ochten d ie Zuckerindustrie nicht zu 
retten, und w ieder w ar d ie  Folge Reduktionen und B etriebs- 
einstelhingen. w ieder ein A rbeitslosenkader. D as alles noch hi 
d e r Zeit d e r  Hochkonjunktur. A ber gerade d ie Zuckerfrage 
gab in ihren A uswirkungen zu dem  Ereignis A nstoß, d a s  die 
ganze Krise auszulösen schien, zur A grarkrise.

Durch den Rückgang d e r  Zuckerproduktion sahen sich die 
Rübenbauern gezwungen, w eite Anbauflächen von nun an mit 
W eizen und Roggen zu bestellen, und die mühsam durch ein 
System  von Schutzzöllen und Ausfuhrprämien. Einfuhrbeschrän­
kungen und  Subventionen anf W eltm arkshöhe gehaltenen Ge­
treidepreise ( d ie Differenz zwischen E rtrag  und P re is  trug 
das P ro letaria t) kam en ins Gleiten und sanken. — obwohl die 
Tschechoslowakei ats vorw iegend industrielles L and nicht in 
d e r Lage I s t  den  eigenen Getreidebedarf voll zu decken —, 
unter W eltm ark tparitä t

ln  voNer Schärfe zeigte sich die A grarkrise  im  O ktober 
1929 und dauert b is  heute an. Es ist mehr als fraglich, ob  Ein­
fuhrverbot«; d e r Landwirtschaft auf d ie Beine helfen können. 
Die Landw irtschaftskrise gliedert sich in verschiedene Teile. 
In  ers ter Linie is t sie wohl Konsumkrise, d a  d e r rationalisierte 
P ro tet eben nicht kaufkräftig genug ist: dann  auch, da  d a s  
tschechoslow akische G etreide tief un ter d e r  Q ualität des ame­
rikanischen und ungarischen s te h t  Man laboriert nun durch 
die  merkw ürdigsten G esetze und Vorschläge an  d e r Agra r- 
krise S o  en tstand ein G esetz über die obligatorischen Zu­
sä tze  von Roggenmeh) zu B ro t wobei die G esetzgeber zu v e r­
gessen schienen, «daß dann eben die  W eizenkrise weiter- v e r­
schärft w ürde. N atürlich h a tte  d ie A grarkrise zu r Folge, daß 
d e r Konsum unter d e r Landbevölkerung sank, sie w urde dam it 
zu r A bsatzkrise d e s  Inlandm arktes, führte zu r teilw eisen In­
dustriekrise . die w ieder durch  sinkende Löhne. Arbeitslosigkeit 
und K urzarbeit zu r A bsatzkrise beim P ro le ta ria t w urde, kurz, 
d e r  bekannte  Krisenkreislauf.

Nun ab e r brach im O ktober 1929 die W eltabsatzkrise auch 
über die für die Tschechoslowakei lebenswichtigen W irtschafts­
kom plexe: G las, E lsen. Kohle (Textil schon vordem ) herein und 
legte d iese Zweige «lahm und führte zu einer A rbeitslosigkeit 
d ie  gegenw ärtig in einem S taa t von 15 Millionen Einw ohnern 
das 8. H underttausend überschritten hat. Den V erlauf d e r  Krise 
und die Entstehung d e r  A ibeitstosigkeit zu schildern, w ird Auf­
gabe des nächsten A rtikels sein.

Band 2L

Band 4.

Band

Band

Band

Band
Band

Bourgeoisie Ist ihrerseits über die Obstruktion ein wenig 
e rs ta m t Eigentlich hat man von der Sozialdemokratie über­
haupt keinen Widerstand mehr e rw arte t Seipel droht nuh wie­
d e r mit Gewalt obwohl seine Heimwehren augenblicklich nicht 
besonders glanzvoll dastehen, ln einer Unzahl von Korruptions- 
aHären haben sie eine Gestankwolke losgelassen, die die ganze 
Heimat zu ersticken d roh t In dieser Wolke zelebriert nun der 
Oberpriester seine neueste Politik. Nicht ernst Bürgerkrieg 
spielen, denn das erlauben einstweilen die ausländischen Mächte 
nicht aber die „Roten“ mit dem Bürgerkrieg zu schrecken, damit 
sie nachgeben. In einer Versananhinr erklärte er. daß die So­
zialdemokratie in der Sache des Antiterrorgestzes wieder einmal 
eine „Nachhilfe“ brauche durch die Heimwehr. Der Sozialdemo­
kratie ffilt es natürlich nicht ein. darauf zu erwidern, daß sie 
Herrn Seipel mit der Nachhilfe“  der bewaffneten Arbeiterschaft 
kommen wird, denn so sehr sie auch den Faschismus Kochtet 
noch mehr fürchtet sie. daß das Proletariat einmal aulstehen 
könnte.

P r # M C H C  J u B C l K i *

^  Wirtschaftskrise und Arbeitslosigkeit
W ie auf d e r ganzen W elt die Schwindelkonjunktur, der 

Jah re  1927—1929 einer furchtbaren Krise weichen mußte, so 
auch in  der Tschechoslowakei. Das Jahr 1929 w ar w eitaus 
das günstigste seit Bestand d ieses S taates, und während schon 
ln afien N achbarstaaten die Krise mit voller Heftigkeit einge­
setzt hatte, erfreute sich die tschechoslowakische W irtschaft 
noch immer einer gewissen P ro sp e ritä t die erst im letzten 
Q uartal 1929 in Deiunktur und K rise'um schlug.

D as hatte  verschiedene Ursachen. Die Rationalisierung, die 
in allen anderen Industrieländern schon 1928 beendet w ar. setzte 
in d e r Tschechoslowakei e rs t in diesem  Jahre in voller Schärfe 
ein  und begann noch unvollendet im Jahre 1929 ihre ersten  
und w ohl auch letzten Früchte abzuwerfen. Tatsache i s t  daß 
im Jahre  1929 das Vorkriegsniveau d e r industriellen Produk-

ffkk if aCcki

Band
M arxistische BtMktfhek.

Lenin: „Der Imperialismus als jüngste Etappe des1. N. t __  _
Kapitalismus“. Leinen 2L50 Mk.
N. Bucharin: „Die politische Oekonomie des Rentners“. 
Leinen 4.— Mk.

Band 3. Fr. Engeis: „Ludwig Feuabach und der Ausgang der 
klassischen Philosophie“. Leinen 2JSO Mk.
„Karl Marx a ls  Denker. Mensch tnd  Revolutionär^ (Ein 
Sammelbach, herausgegeben von D . Rjazanow). Leinen 
3JSQ  Mk.

5. J .  Stalin: „Probleme des Leninismus“. Leinen 4 5 8  Mk. 
Band 5a. J . Stalin: „Probleme des Leninismus“  (Zweite Folge.)

Leinen 4,— Mk.
6. J. Stalin: „Auf dem W ege zum Oktober**. (Reden und 

Artikel von Februar bis Oktober 1917.) Leinen 35 0  Mk.
7. K. M arx: JD er 18. Bmmaire des Louis Bonaparte“.

Leinen 3.—  Mk.
8. Rr Lenin: „Adtation und Propaganda“.  Leinen 3.— Mk-
9. N. Bucharin: -Der Imperialismus und die Akktanulation 

des Kapitals“. Leinen 3.— Mk.
Band 10. N- Lenin: „Ueber Gewerkschaften“. Leuten 3.— Mk. 
Band 11. Th. Rothstdn: „Beiträge zur Geschichte der Arbeiter­

bewegung ht England“...Leinen 5 J 0  Mk.
Band 12. N. Bucharin: „Imperialisniis tn d  Weltwirtschaft“. Lei­

nen 3t90 Mk.
Band 13. „Spinozas SteO uv in  der Vorgeschichte d e s  dialekt ischen 

Materialismus“ . (Mit einer Einleitung von Hermann 
Dunker.) Leinen 3.—  Mk.

Band 14. A  ThaVieimer: „Einführung hi den dialektischen Mate­
rialismus“. Leinen 3,— Mk.

Band 15. J . Luppol: .JJnin und die Philosophie“. Leinen 4.—  Mk. 
Band 17. M. N. ftokrow ski: „Historische Aufsätze“ . Leinen

3r— Mk.
Band 18. Lenin-Plechanow: „Tolstoi bn Spiegel des Marxismus“ .

b Sammdband.) Leinen 3.— Mk.
Band 19. N. Lenin: „Staat und Revolution*. Leinen 250  Mk. 
Band 21. O. Plechanow: ..GrundproWeme des Marxismus“. Leinen

3,— Mk.
Band 22. E. Peschukanis: „Allgemeine Rechtslehre und Marxis­

mus“. Leinen 4.—  Mk.
*

Die den O rtsgruppen mit Rundschreiben übermittelten 
Fragebogen sind bis spätestens den 31. d . Mts. an die aufge­
gebene Adresse einzusenden.

RAA. d e r AAU.

* Frankfurt a . M.
Am 29. März, 8 Uhr abends. Versammlung bei K a r  1

M a i e r ,  Friesenheim er Landstraße Nr. 10. AAU.m
, Am 5. April, 8 Uhr abends. Versammlung bei K a r l  

B e c k e r ,  Große Seestraße. E cke Adalbertstraße. KAP.
•

Am 12 A pril 8 Uhr abends. Versam m lung bei M a x  V o r -  
1 i t z . Rodeiheim er Landstraße «Nr. 10. AAU.

Rheinland-Westfalen.
A m  23. März 1930 findet eine . . .

B ezirkskonferenz
statt, m il folgender-Tagesordnung:

1. Bericht von d e r  Zeutralaasschußsitzung;
2. O rganisatorisches;
3. Verschiedenes.

Alle Ortsgruppen m üssen vertreten sein. Ort und Lokal 
w ird durch Rundschreiben bekaim tgegeben.

B ezirksarbeitsausschuß der Allg. Aibetter-Union 
Rhe i nl and-W  estf alen.

—Jeden Dienstag, abends 8 U hr. Diaknssionsabend bei Gen. 
Fêfldoran. D oetschstr. 5.

Sym pathierende aad KAZ.-Leser haben Z u tritt 
D ortselbst können auch d ie Zeitungen bestellt werden.

Jeden Fn abends 7 3 1  U br, finden im Lokal Gambrinus,bends 7,301

RBO. und KAJ. s t a t t
P ro le tarier a ller Richtungen w erden hiermit eingeiaden. 

D ie JCAZ.“ liegt d o rt eb en fa ls  aus.

Hafte.
Jeden Freitag, abends 7,30 U hr, M itgliederversamm lung 

im  Volkspark, B urgstraße.

W M É .
Jaden Dienstag, abends 8 ‘Uhr. finden im Lokal TivcHvi. 

Schloßgasse, öffentliche D U tasionsabende  statt.

Jeden Sonnabend, abends 7,30 Uhr. öffentliche Diskussions- 
ab en d s Lokal wird durch <fie Zdtungsobieute bekaiartgegeben.

Qret-BarihL

Jeden Freilag. abends ß U v. tan Lokal Qladow. Malptaeuet-

- 4 ;  Ä l i - I l i
Jaden 2. and 4 . Freitag im M o n t abends 8 Uhr. bai Kefte. 

Qftsckiner Straße W L
M»

Jeden Freite«, abends 8 Uhr. bei Speisebecher. Herfnrt- 
straße 26.

* ~ b L iM flriL
Jeden Trettag. aachndfta n  S Uhr. bai Jahake. Nledar- 

schöaeweide. Brftckenstrafe 2.
17 B aafek ,

Jedaa Freitag, abends *t Uhr. bei Kasch«, Lichtenberg. 
Marktstraße 7. _  _

21 BMifrfc»
Jedaa 4  PreMag im  M oaäl abenda •  Uhr. bei Otte Oebaaer. 

Nowawes. W aüstrale.

Nowawes.
Alle Freitag, abends 7 3 0  Uhr, finde» Im Lokat von O t t o  

G e b a u e r .  W allstr. 62, die  Funktionärversam m lungen d e r  
P arte i und Union s ta tt

Frddenker-LKeratnr.
brosch. 1,— M. 

geb. 3,— „ 
geb. 3 , -  „ 
geb. 4,— „ 

k a r t  1.75 „ 
geb. 3JSO  „ 

k a r t  1.50 „ 
brosch. 330  „ 

geb. 3,—  h 
geb. 2J50  „

Bakunin. Freidenkertam  •
Brown. Kommunismus und Christentum 
Corvin. Pfaffenspiegel 
F e re a l Geheimnisse der Inquisition 
Ferch. Zölibat 
Flörke. D as Kircbentum >
H enel T hron and A ltar ohne Schminke 
Sommer. Geschichte d e r Religionen, 4  Bde.
W endel Die K irche in d e r  Karikatur
Die K löster der Christenheit __

Kultur-Bilder.
C o n rad l Geschichte der Revolutionen. 2 Bde.
— Völkerschlachten und  Klassenkämpfe. 2 Bde.
H enel 400 Jah re  Schindluder 
Schultz. Bhit und Eisen. 2 Bde.

M o d e rn  t la ia a lu l i w a nrhrft 
Hirschfeld. Empfängnisverhütung sv-,. brosch. L25M .
Hodan. Bub und Mädel k a r t  WO „
— Geschlecht und L iebe geb. 11, „
— Sexualelend und Sexualberatung *©b. -
Nemilow. Die biologische Tragödie d e r  F rau  brosch. £ 5 0 -
Rühle-Gerstel. Sexual-A nalyse kart. 350  „

.fCb. J»---se
W inter. Abtreibungsseucbe k a r t  3£0  „
-i- Abtreibung oder Verhütung der Schw angerschaft

•  brosch. — JSO „
•;-Zu

geb. 10.— M. 
geb. 1.50 „ 
geb. 5.— „ 
geb. 8.— „

B e rfa  S O 34. l aud i e r  P la tz  13.

EaqrfeUeaswerte Unterhatttmgsliteratur.
Dia . s r e f e  Z d T  ha Spiacei «ter L iteratur.

B echer. K läber a . a. J> e r  Krieg“. IfalbL G an z l Mk.
Barbusse. „D as Feuer“  Q*«*L -
BeumeIburg. ^Sperrfeuer um  Deutschland

k a r t  5,—
Frey. JM e Pflasterkästen"
Jünger. J^eu er und Btaf“
G laeser. „Jahrgang 1902“
Passos. J> re l Soldaten“. k a r t  2 J»
PH vier. J> e s  K aisers Kulis“.
Remarque. J m  W esten nichts Neues k a rt.4 ,—
Renn, JCrieg“ brosch. 450
Sinclair. „Jim ie H iggins kart. 2,80
Scharrer, „Vaterlandslose Oesellen . k art. 350
Schocholow. J ) e r  stille D on“, brosch. 5.— „
Thomas, „W ir brauchen einen Krieg . , -
Tucbolski. D eu tsch land  über alles . k art. 3 ^0  Ganzl. -  
W ilke. .P risonn ier Halm“

Halb!- „ 
Ganzl. „

3 ^ 0
7.50

W O
6.—
5,—
6.— 
4 8 0  
2,—

4 8 0
5,—
7.—
0.25
5,—
ö.—
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Scverings „Kampf“

Sozialdemokratie und der Gewerkschaften, die nun in Angriff 
genommen werden s o l l  Und findet das Proletariat sich zur 
Abwehr, dann findet sie den „Sieger" über Frick Arm in Arm 
mit ihm, um die „Kultur“ vor den „Banditen“ zu retten.  ̂

Wenn die deutsche Arbeiterklasse begreifen wurde, mit wie 
wenig Geist die Millionenzähl entmenschter und niedergetram­
pelter Sklaven einer vor Fäulnis stinkenden Bonzokratie untertan 
gemacht wird, würden solch jämmerliche Demagogen im Nu  
m s Nichts verschwinden wie leuchtende Fäulnis vor dem auf­
brechenden Tageslicht. Es scheint das Maß ist trotz alledem 
noch nicht voll. Man muß verdammt Nerven haben, um ab­
zuwarten.

Preis 16 P t

Der liat’s  dem Hakenkreuzler aber gegeben!" FJn Heer 
von Zeitu'rifesschreibem feiert den „Kleinen ’Metallarbe.ter' wie-

----- der einmal als politischen Schmehng. Die „Reaktion h a tw ie -
der ^  entscheidende Schlacht verloren. Da sage noch «"er, 
die Sozialdemokratie sei keine Kampfpartei! Der ,V or™ *s* 
bläht sich wie ein Gockel, der sich hochtrabend von sanetn  
niedergeschlagenen Rivalen wendet. Ein Bombenerfolg! Ist er 
auch! Es wäre töricht zu leugnen, daß die Sozialdemokratie und 
die Gewerkschaften keine Erfolge zu verzeichnen hatten. — 
sonst könnte es dem Proletariat nämlich nicht so  verflucht

dreckig gehen. . ..
D ie Arbeiter sehen nämlich immer noch nicht, u m  was es 

g e h t  D ie Sozialdemokratie hatte „Erfolg“ 1914. Sie hat di«  
revolutionäre Proletariat siegreich niedergekämpft und hat mit­
geholfen, einige Millionen Proletarier um die Ecke zu bringen. 
Die Sozialdemokratie hatte Erfolg in der Niederschlagung aller 
revolutionären Ä t ä n d e  nach dem Kriegi, ln  denen sid . ihr 
„Sozialismus“ in dem Vieh Noske personifizierte^die Som l- 
demokratie tfatte Erfolg in allen Etappen des „Wiederaufbaues .
Sie peitschte die Arbeiter zu Uebestrunden, peitschte sie unter 
die zermalmenden Kader der Rationalisierung, P«tfchte s i e ^ ie  
„Wiedergutmachung“ zu schlucken, die in <ter leteten^Rech­
nung, Young-PIang genannt, päsentiert wird. Und sie hat auch 
jetzt wieder Erfolg, den nämlich, durch diese ausgewalzten 
Roßtäuschertricks zu verschleiern, was sie eigentlich bezweck t.

Es ist eine in allen kritischen Situationen überdeutlich sicht- 
sichtbare Tatsache, daß das Kapital in seiner Auseinandersetzung 
mrt jdem „Erbfeind" seine faschistischen Truppen mobilisiert.

* ^Einmal braucht das Kapital die „nationale Empörung' gegen 
„Erpressungen". Diese „nationale Emheifefront" ruft auch die 
Gegenwehr der Arbeiterklasse hervor. Das Kapital braucht die 
so  zutage tretende Verschärfung der Klassengegensätze um 
die Gefahr d es Bolschewismus" durch die „Raubvertrage an 
die Wand malen zu können. Diese Manöver haben stete mehr 
oder weniger Erfolg, aber stete folgte die „Verständigung'.

Zurück bleiben die aufgescheuchten Landsknechte in den 
nationalistischen Verbänden. Sie haben das Proletariat mit so­
zialen Phrasen besoffen zu machen, sind em innenpolitisch wich­
tiger Faktor, um die durch die Hölle des kapitalistischen Zu- 
sammenbruches z w e i f e l t e n  Kleinbürger und U e , „ b u c h e n  
Arbeitermassen aufzufangen und durchzudrehen. Die „Fuhrff- 
dieser faschistischen Parteien dürfen in den Parlamenten die 
große Schnauze riskieren, eben, um diese Mission der Arbeito-- 

-  verdümmung durchzuführen. Die ganze „nationale Bewegung* 
wird finanziert von dem Kapital selbst.

Es ist aber ganz natürlich, daß durch solche „Bewegungen 
der politische Größenwahn großgezüchtet
dieser faschistischen^Bamten sind die geistig denkbar bedurfnjfc, 
losesten Menschen. Sie begreifen nicht, daß sie gut K e tte r t  
werden, weil sie  eben gebraucht werden. Nachdem nun wieder 
einmal das Oeschäft des Young-PIans perfekt geworden ist, 
macht ein Narr in Thüringen unentwegt in „nationaler Oppo­

sition" weiter.
Man lächelt im stillen Kämmerlein über einen solchen harm­

losen Menschen. Außenpolitisch-kann es gar nichts senaden, 
wenn die „nationale Eirtpörung" noch ein bißchen nachkhngt,

' das sähe ja sonst so  gemacht aus. Es macht auch nichts, wenn 
ein paar deutsch-volksparteiliche Parlamentarier noch den „star­
ken Mann» mimen, das gibt der ganzen Chose ein bißchen 

überparteiliches" Gepräge. Aber da der Mann in dem Landle, 
in dem  der Stich ins Idiotische gewissermaßen an sich schon 
charakteristisch is t  der Reichsregierung „Knuppel zw«sd*n die 
Beine" wirft, muß er eben fallen. V o r  dem Geschaft jrar die 
Aufgabe dieser Meute, zu b e l l e n !  N a c h  dem Geschaft har 
b e n s i e z u k u s e b e n !

Die Partei, d ie für die nun n o c h  schärfer einsetzepde 
Auspowerung der Arbeiterklasse verantwortlich « » c h n e t 's tc h e  
S o z i a l d e m o k r a t i e .  Und de*-zurzeit « ensse^ t e J u^  
sehe dieser Partei ist der Erzdemokrat Sevenng. D tr  
es z. B. fertig, über die erschlagenen und e r s c h o s s e n e n  Proleten 
zu jammern, die er selbst umbringen ließ, bringt e s  vielleicht 
auch fertig, wenn es sein muß, am Grabe seiner °P * CT 
zu heulen. D ie Sozialdemokratie als die Partei, d ie  bezüglich 
der politischen Komimpierung a n  erster Stelle steh t darf diese 
personifizierte politische Komimpierung in Gestalt des Herrn 
Severing beauftragen, euren Narren in Thüringen zu Fall zu

bringen, weil er nicht begreift, daß das Kapital, um d ie  Pro­
leten nun noch brutaler ausschlachten zu können, „Ruhe und
Ordnung" nötig hat. ,

-------Daa Kapital handelt im eigenen Inte r n e , wenn «  den
Sieg" der Sozialdemokratie mit Pauken und Trompeten m 

allen deutschen Gauen kundtut. Wie soll denn das Prestige 
einer Partei erhalten bleiben, d ie  d ie Arbeitermassen dauernd ins 
Gesicht tritt und verhöhnt D ie dem Young-Plan folgenden 
„Sparmaßnahmen" an den Erwerbslosen, die neue Massenbela­
stung der Porleten durch erhöhte Zolle, S teuon , Tarife war 
schon Belastungsprobe genug. So schlägt die Bourgeoisie.ver­
schiedene Fliegen mit einer Klappe, und die Proleten nehmen 
diese parlamentarischen Affenkomödien immer noch bluhg ernst. 
Wahrhaftig, d ie demokratische Verdummung ist gegenüber dem 
Bismarckschen Säbelregiment die bessere Regierungsmethode. 
Dreinhauen und -schießen wird durch sie a ^ g e sc h ^ s ? ^ .
Warum denn dann nicht mit Brutalität u n d  Hohn über die 
Untertanen regieren, sondern n u r mit Brutalität? Warum also 
nur Monarchie und nicht Demokratie?!

Denn neben der Bezahlung der kapitalistischen Kriegsver­
brechen, trotz immer stärker steigender A bsatz^hw ierigkeiten  
infolge des durch die verschärfte Auspowerung des P ^Ietam te  
zusammenschrumpfenden Binnenmarktes, und durch Ü b ersä t­
tigung des Weltmarktes infolge der durch d»e kapitalistische 
Entwicklung bedingte Steigerung der Produktion, -  brennt der 
deutschen Bourgeoisie noch eine andere Frage auf 

die N ot der Landwirtschaft". Die agrarische Produktion wud 
über eine noch so  hohe Zollmauer hinweg von der technisch 
höher stehenden Auslandskonkurrenz teilweise bis zur völligen 
Unrentabilität bedrückt. Daran ändert auch nichts, daß die 
Herren der „Grünen W oche" als ihr Privileg in Anspruch nah­
men alle paar W ochen einen Tausender m den „verjudeten 
Großstädten zu vergeigen. D iese Tausender werden ihnen.durch 
den Staatssäckel neben den hohen Preisen durch Zolle von der 
Regierung aus dem  Staatssäckel in Gestalt von Subventionen 
zugeschoben.- O hne diese Tausender kann die agrarische 
Produktion in Deutschland infolge ihrer rückständigen, un­
organisierten Arbeitsweise gegen die durch moderne Technik zur 
höchsten Leistungsfähigkeit gebrachte A u s U n d s k w k u m n z n i c h t  

mehr anrennen. Es gibt überall Zusammenbrüche. Die B auoii 
rennen mit dem eisernen Pflug ebenso erfolglos gegen die 
Elektrifizierung an, wie der Handwerker gegen die Fabrik. Dem  
Proletariat kann e s nicht nur gleichgültig sein, ob die Bawrn  
durch die Entwicklung proletarisiert werden; es kann die Pro- 
letarisierung immer breiterer Schichten durch die kapitalst*  
sehe Entwicklung selbst nur begrüßen. Wer von seinem Eigen­
tum verjagt wird, hat keines mehr zu verteidigen, wenn das 
Proletariat sich anschickt, der kapitalistischen Eigentumsordnung 

-einmal ernstlich zu Leibe zu gehen. Die ldeinbürgerl.ch-reak- 
tionäre Sozialdemokratie hat jedoch alle Hände voll zu tun 
das durch die Entwicklung wankend gewordene Eigentum auf 
Kosten der Arbeiterschaft zu stützen. Der „Sieg" Sevenngs 
dient auch hierbei als Kulisse, um gerade der faschistischen 
Meute, die dem Proletariat abgegaunerten Millionen in den 
Rachen zu werfen, die man eben — „besiegt* hat. W ie das 
geschieht das sagt der Regierungskollege des Siegws Sevenngs, 
der Ernährungsminister selbst: daß im
Preise von 195 Mark je Tonne rund 150000 Tonnen Roggen 
gekauft wurden, und daß um die Jahreswende enieut 4OT uuu 
Tonnen zu je 171 Mark aufgenommen worden sind. Unt! 
führt in der „W .a.M ."  dazu aus: „ M e h r  a l s  e i n e  h a l b e  
M i l l i o n  T o n n e n ,  g e k a u f t  z u  v e r h ä l t n i s m ä ß i g  
h o h e n  P r e i s e n ,  l i e g e n  j e t z t  i n  ö f f e n t l i c h e n  u n  
p r i v a t e n  S p e i c h e r n  s o  g u t  w i e  u n .vC^ k a “ f,  1 V ;  
Sie drücken auf den inländischen Roggenpreis, der trotz der 
Ankündigung der neuen Zölle sich vorläufig noch unterJlWMk^ 
je Tonne hält. Da noch außerdem altere Vorräte vorhanden 
sind und die „öffentliche Hand" im Laufe des Winters schon 
bedeutende Verluste erlitten h at da ferner große Zins- und 
Lagerungsveriuste sow ie Lagerkosten in Rechnung zu stellen 
sind, ist die Annahme eines Gesamtverlustes m ' 
w n  50 Millionen Reichsmark durchaus nicht zu hoch gegriffen.

Um auch hierbei über die Arbeitslosen Tlen Hohn m Kü­
beln auszuschütten, vernehmen sie angesichte der '^ f ^ e n d e n  
Ernte den Ruf: „Deutsche, eßt deutsches Roggenbrot! Aber 
dies Beispiel ist nur eine Demonstration der Methode der not­
wendig gewordenen „großzügigen Aktion" d tf  „siegreic en

Znr Dnrclibroctissdilachl 
I de* russischen Bancrs

D er Fönfjahresplan w ar von der KPSU. als sozia­
listischer Aufbauplan gedacht^ Seine Hauptaufgabe bil­
dete die Ueberführung des freien landwirtschaftlichen 
Sektor in einen sozialistischen Sektor. Durch die Nep 
w ar die Industrie zum sozialistischen Sektor g e g o roe ^ . 
durch den allmählich auch die Sozialisierung der Land­
wirtschaft herbeigeführt werden sollte. Die Industriali­
sierung d er gesamten W irtschaft w ar .die Aufgabe des 
industriellen sozialistischen Sektors, d er durch sein 
Uebergewicht die Aufsaugung und Zerstörung des indi­
viduellen privatwirtschaftlich arbeitenden landwirtschaft­
lichen Sektors durchzuführen hatte. D er W eg zu dieser 
Einverleibung d er Landwirtschaft erfolgte in zwei Rich­
tungen. Einmal durch die Liquidierung der Kulakenklasse 
und dann durdLdie Kollektivierung der B auernw irtschaft 
Die individuelle Lebensform, der individuelle Bauernhof 
mit der individuellen Kleinbauemwirtschaft sollte deren 
kollektiven zusammengeschlossenen Bauernwirtschatt 
P latz machen. Agrar-Industriestädte, anstelle der Dorier 
w ar die Losung, das Ergebnis der kompakten Kollekti­
vierung hatte grandiose Erfolge aufzuweisen Täglich, 
stündlich rückten die Bauern in die sozialistische Aufbau­
front ein. DST Angriff gegen die klassenfeindlichen 
Bauern arte te  zum Generalsturm aus. Unter diesen Um­
ständen vollzog sich die Kollektivierung von etw a 50 
Prozent aller bäuerlichen W irtschaften. In einzelnen Ge­
bieten w urde sogar eine restlose Kollektivierung mit 
95 Prozent der Bauernschaft als begeisterte Anhänger
der Sozialisierung erzielt.

Besonders -stark w ar diese Entwicklung in den^ 
letzten Monaten nach Erlaß des Entkulakisienfflgsdekre- 
tes vom 1. Februar 1930, durch das eine Vermogens- 
beschlagnahme und Verbannung der Kulaken angeordnet 
wurde. Die Entkulakisierung griff auch auf den Mittel­
bauern über. Infolge dieser zwangsweisen Kollektivie­
rung wuchs die Zahl der kollektivierten Betriebe von 
4 3  Millionen am 20. Januar auf 14 Millionen am 20. r e -  
bruar Die Ausrottung der individuellen Bauernwirtschaft 
w ar damit in d er T at durchgeführt. Sie erfdg te  aber 
nicht in der Form  einer Ueberführung in eine Kollektiv­
wirtschaft, wie sie auf Grund der drei verschiedenen 
Stufen von Genossenschaft, Artel und Kommune gedacht 
w ar, sondern als Sabotage der Kollektiviening durch 
Aufgabe der Privatw irtschaft und passiven W iderstandes 
durch die Flucht in die Kollektivierung.

Die Siegesberichte von der B auem front überstürzten 
einander. Die „Rote Fahne“ jubelte, der Sozialismus sei 
bald vollständig aufgebaut Die Bedingungen des Funf- 
jahresplanes seien bei weitem überschritten. Riesige 
W irtschaftskrise auf der kapitalistischen Seite, riesen­
hafter Fortschritt zum Sozialismus in der Sowjetunion 
auf der anderen Seite. D ie s e  Berichte liefen bis zum 
15. März, dem Tage, als das ZK. der KPSU. 
gegen die „linken“ Uebertrefcungen in d e r  Kollektivie­
rung proklamierte. Dieses Schreiben brachte die restlose 
Aufklärung über das W under der K ollek tm e^ng. Es 
stellte fest, daß d er Gfuodsatz der Freiwilligkeit im Kol­
lektivwirtschaftsaufbau verletzt sei. D er Beitritt zu den 
Kollektivwirtschaften sei durch Zwang, Drohung der nnt- 
kulakisierung, Entziehung des W ahlrechts, Einbeziehung 
d er mittleren und sogar d er armen Bauern unter die Ent- 
kulakisierten erreicht worden. Plötzlich wurden Falle 
„außerordentlich roher, abscheulicher, verbrecherischer 
Behandlung der Bevölkerung“ festgestellt, ebenso aufge-


